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Seehmnal Mhon hftt Borkard Waldii eisMi Biographen 
gefnnden. HOfer und (SMIdeke, die den Reigen faet gleich- 

zeitig eröffneten, schrieben beide, bevor noch die eigentliche 
Erforschung seines Lebens und seiner Diebtungen begonnen. 
Höfer erging sieh in allerlei Yennntnngen» Güdeke hat das 
bleibende Verdienet, die Werke Bnrkards voUstlndig ans 
Licht gezogen zu haben; auch heute noch sind einige Par- 
tien seiner Schrift lesenswert. Wiederum beinahe gleichzeitig 
enddenen die Arbeiten Mittlere nnd Bnohenane. Brachte 
jener dankenswerte Naohwelee naeh der litteraiisohen Seiten 
so gelang es diesem nicht minder, die lerstrenten nrknnd- 
lichen Nachrichten, welche sich in des Dichters Heimat er- 
halten hatten, zu erschöpfen. Schirren löste sodann in einer 
Tortreffliehen Charakteristik das Problem der rigaisohen 
Geihngensehaflen Bnrkards, über welche die froheren Bio- 
graphen bei der Unzulänglichkeit der eignen Angaben Bnr- 
kards etwas Bestimmtee nicht wissen konnten. Sallmanns 
Biographie ist durchweg eine leidige Kopie Schirrens nnd 
OOdekes, aneh stilistiseh. 

Den Verfasser führte der Neudruck des Fastnachtspiels 
dain, sieh mit der Lebensgeschiohte Bnrkards eingehend an 
beschäftigen. Waldis ist dner von den vielen Metern zweiten 
und dritten Banges, die das von Lnther begonnene Werk 
der Reformation auf das wirksamste vollführen und aus- 
breiten halfen. Seine Schicksale sind so interessant und für 
die Würdigong s^er Dichtungen so bedeutsam, dass der 
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Verfasser hoffen durfte, mit einer Skizze seines Lebens den 
Abonnenten der Neudrucke eine willkommene Ergänzung 
zvL bieten. Sollte sie sich aaoh für die Kenner als ein be- 
quemes Orientierangsmittel erweisen, um so besser. 

Ueber den Im Anbange abgedmckten Lobsprach vgl. 
unten S. 37 und Anmerkung. 

Für einige im Einzelnen neue Züge gebührt der Dank 
einem Andern; der Bitte, die von ihm im sohwedischen 
Beiehsarchiv aufgefundenen Aktenstücke bennteen sn dürfen, 
entsprach Herr Prof. Dr Schirren in Kiel mit rühmens- 
wertester Gefälligkeit durch Uebersendung seiner Abschriften. 

Wolfenbüttel, 17. Jan. IbSt. 
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Noeh bevor Ferdinand IIL die Beichsacht ttber den 
Landgrafen Wilhelm V. von Hessen erneuert, wurde das 
hessische LandstSdtchen Allendorf an der Werra, die Hei- 
mat Barkard Waldis', am 2. Aprü 1637 von kaiserliehen 
Kriegsvölkem Überfallen , geplündert nnd »bis jn den tief- 
fen Gmndt hinein dermassen abgebrandt vnd eingelSschertt, 
dass ans den meinsten auch grossen starcken hensem niohtt 
ein einiges spänlein holtz mehr zu finden.* Mit ihm gingen 
die EirchenbUchür und die ganze schOne Kirchenbibliothek 
zu Grunde. Nur ein halbes Dutzend abg^elegene Häuser und 
Scheunen entgingen dem furchtbaren Schicksal. So berich- 
tet ein Augenzeuge *). Kein Wunder, duös die Quellen über 
Burkard in seiner Heimut äusserst sparsam fliessen; von 
seinen Aeltern, seiner Jugend und seinem Bildungsgang ver- 
lautet von dort nichts; über seine Verwaltung der Pfarrei 
Abterode haben sich zwei Aktenstücke erhalten, über seine 
Familie sind w ir aus mehreren Urkunden wenigsteüs einiges 
zu erschliessen im Stande. 

Aus der Vorrede zu seinem Psalter, der „Den Ersamen, 
Fürsichticren, Hansen vnd Bernharden Waldis, Burgera zu 
Aliendorff an der Werrhe, meinen geliebten Brüdern" ge- 
widmet ist, wissen wir, dass diese Angehörigen seiner Fa- 
milie in Allendort' lebten; ebenso zwei andere Brüder, Ur- 
ban und Christian „sampt der gantzen freundtschafft", die 
er am Schluss dieser Widmung (Datum Abterode, den lets- 
tenn Febmarij. Anno 1552.) erwähnt**). Es hat demnach 



*) Bericht dm Superintendenten M.Joaeph vomlT. Julilß^n an die fUrstl. 

Begierung in Kassel. ZeitHchrift di'S VeroiiiH f. licaa. rrench. n. Landesk. 6, 
170 ff. Vgl. (r. Uuolifuau, Prof^r. il. Kiirfurstl. (rynin. zu Murburt?. isr)8, S.3f. 

**) Von sonstigen FamilieugUederu sind noch bekannt „div i-^hrbareu 
und Ehmmen OlueitttittiQiuidlMh and Heinrloh Schlffarth, meine fitenndlich 
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keine Bedenken, die bdden gleiehnamlgen Hans und Bern- 
hard Waldia, welehe in swei Urkunden*) aua den Jahren 
1538 nnd 1554 ala Mitglieder dea .verordtnet Anaaehoaa der 
gemdnen Pfenner*, nXmlieb der Gradirwerke an Sooden, 
anftreten, mit den oben genannten Brildem Bnriourda in 
identifizieren. Die Familie Bnrkards war also Teilhaberin 
jener Salzwerke, die eine GenoBsenscbaft der gewiss älteren 
und angeseheneren Biirgerfamilieu Allendorfs unter dem 
Namen der „Geburschaft" oder „Pfännerschaft" auf gemein- 
ßame Kosten betrieb. Die ursprüngliche Heimat der Waldis 
war indess aller Wahrscheinlichkeit nach nicht die Stadt 
Allendorf selbst, sondern das etwa eine halbe Stunde strom- 
abwärts, ebenfalls auf dem rechten Werraufer liegende Dorf 
Wahl hausen. Darauf führt die Verwandtschaft in den älteren 
Namensformen dieses Dorfes und einiger Oertlichkeiten sei- 
ner Umgebung mit dem Gentilnamen der Waldia und eine 
Stiftungsurkunde ••) Bernhards, eben jenes Bruders Burkards, 
aus welcher hervorgeht, dass die Vorfahren der Waldis in 
früheren Zeiten bei Wahlhausen begütert gewesen. 

£in teilweise bewaldeter Hügel, südöstlich vom Dorfe, 
wird auf der Generalstabskarte der Provinz Hessen (No 7, 
Sect. Witzenbausen) «die Waldiss", im Idiom der Einwohner, 
lanUich der hochdeutschen Benennung vollkommen ent» 
sprechend, „die Wahles*" (auch „das Wahlesfeld**) genannt. 
Von diesem Hügel herab ergiesst sich an Vatterode vorbei 
ein Bach, die «Waise"* (auch «Walze*") oder W^ahlse, mitten 
dnroh WahUianaen in die Wem. Walae iat aber YerkOranng 



liebe schwägerr, gevatter und frexmde , welche meines Bruder Töchtor sa 
Ehegeuuüilen habe[nl und Bürger zu Allendorf sind." Diese werden von 
Bernhard Waldis in der unten noch zu erwähnenden Stiftungsurkunde 
dM w ibm an doi «ittmaligen Verwaltern telacr BÜhmg «nuamt. — Ob 
dagttgen auch die Im 16. Jhdt vorkomiiMBden Aegidiiia und Jodoeaa Waldli» 
die beide aus Allcndorf stammten (ygl. Strieder, Grundlage zu e. hess. 
Gelehrten- ii. Schriftstellergesehichle. 16, S. A'2.i ff.) und der von K. Güdeke 
(Burchard Waldis. Haimov. 1852, Ö. 1) iiaehgewitHoue ^l'aapar Waldia vou 
Alleudorf in Soduu" Verwandte der Familie waren, muss dahin gestellt 
bleiben. 

*) U. F. TSappt Bqrtrag mr GeeoUebte dee Selswefdks ia den Sooden 

bey Allendorf. 1788, S. 79 -109 und S. 131—136. 

••) Vollständig mitgeteilt von ü. Buchenau, Burcard Waldil. Pro» 
gramm der KurfUntl. Gymnaa. zu Marburg. S. b ff. 



Digitized by Google 



— 9 — 

int der SKem Fofm «WaldiiilM" (d. L Waldwuaer) und 
diese frühere Namentfoim dei Baebes übertrug sieh snf dM 
Dorf, das in Urkunden seit dem 13. Jahrhundert als WoV 

desha (1291), Waldesa (1353 u. Waldeza (1361 u. 1366), 
Waleza (1377) erscheiDt, unter der Bezeichnung Wahlhausen 
aber zuerst i. J. 1372.*) Als dann die Herren von Han- 
Btein sich im 16. Jahrhundert hier einen Kittersitz gründeten, 
setzte sich für das Dorf zur Unterscheidung von jenem der 
Name Waldesahaus fest, woraus Wahlhausen »wurde. Nichts- 
destoweniger wird es noch in einem Hanstein'schen Gerichts- 
protokoU V. J. 1073 Waldessen genannt. 

Mit denselben Namensformen ist aber auch die Familie 
Burkards urkundlich bezeugt. So steht in der einen der 
beiden schon angezogenen Urkunden, bei Kopp S. 79, 
^Bernhard Waldessen** während die Unterschrift „bernhartt 
waldis" lautet, in der andern, Kopp S. 133, „Bernnt vnnd 
Hans Walhauss, Burgermeister zu AUendorff an der Wehrra% 
die Unterschrift dagegen bietet wiederum das einfachere 
vBemt Waldis**. Schon hienach liegt es nahe, die Entste- 
hnng des FamiliennamenB Waldis mit Wahlhausen in Be- 
ziehung zn setzen. Die erwähnte Stiftung Bernhards vom 
Jahxe 1664, durch welche er dem Bat der Stadt Allendorf 
seinem „swüiften Theil der Pfansen gelegen im 4t» Kdh 
der Holzmttrkenliehe* Überweist, snr Untersttttcnng fttr die 
Armen T<m Allendorf und Sooden, bringt das Dorf und die 
Familie in nnmittelbare Verbindmig. Denn Ider bemft er 
•ieh auf du ShnlieheB VeimSehtiiiae seiner Vorüüiren «Vor- 
nehmlich nnd sintemahl hiebevor meine Hebe Voreltern und 
Gesipte die Waldisohesee Aeker Landes an einer ewieg 
seienden [Stlftang] testamentsweise Terordnet, welehe dann 
die Spändeaeker henthigen Tages gene&t werden.*^ Diese 
Spindeäcker aber liegen auf jenem «die Waldiss* oder «das 
Wahlesfeid'' gensnnten Hügel bei Wahlhansen nnd rühren 
ohne Zweifel ans dem Qnmdbesita her, den die Waldis, so 
lange sie in Wahlhausen ansässig waren, bewirtschafteten« 
Wahrscheinlich waren sie sogar der älteste Teil desselben 
nnd von der Flur, in welcher sie lagen, empfing die Familie 

*) Urkundliche Ocsdhlohto des Geschlechts der von HMUtein. Famol 
28M. » Bde. Vgl. BuclMiiftQ, ft. ». O., S. S. 
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ihren Namen. Wann die Sitere Stiftung geschah, ist nicht 
gesagt, yielleicht als die Ueheraiedelnng nach Allendorf 
stattfand. Hier aber mnss die Familie in gaten YerhiUtiüssen 
gelebt nnd sich der yoUkommensten Achtung ihrer Mitbür- 
ger erfreut haben, dafttr sprechen nicht allein ihr Anteil am 
Soodener Salzwerk und die wiederholten YermSchtnisse, 
sondern auch die Berufung von Burkards Bruder Hans zum 
Bürgermeister der Stadt. 

Gewiss werden wir hienach voraussetzen dürfen, dass 
die Erziehung Burkards den Mitteln und Anforderuuß^en eines 
80 wohlhabenden und angesehenen Bürgerhauscb entsprach. 
Er wählte den geistlichen Beruf und wurde Mönch. Als 
solcher taucht er zuerst 1522 in Riga auf, im Dienste des 
Erzbischofs Jasper van Linden. 

Das Jahr 1522 ist in der Geschichte Livlands von 
grüsstcr Bedeutung. Es brachte ihui die Keformation und 
in ilirem Gefolge eine Reihe schwerster politischer Ver- 
wickelungen, die für die Geschicke des Landes und auch 
für Burkard Waldis verhängnissvoll wurden. Die Bedin- 
gungen für ihre Aufnahme waren in keiner anderen livlän- 
discheu Stadt so günstig, wie in Riga. l)urch ein Spiel des 
Zufalls gewann Riga den Rubra, Vorkämpferin der neuen 
Lehre im äussersten Osten zvl werden. 

Die Schule zu Treptow hatte sich unter dem Rektorat 
Johann Bugenhagens» des trefflichen Reformators Pommerns, 
eine ausgedehnte Berühmtheit erworben. Auch die livISn- 
disohen Edeln sandten ihre S5hne dorthin aur Erziehung. 
Ihre lutherischen Tendenzen aber bewogen den Bischof yon 
Gammin, Erasmus Hanteufel, Bugenhagen 1522 von seinem 
Amt zu entheben. Die Schule lOste sich auf. Bagenhagen 
Qbemahm eine Professur in Wittenberg, seine beiden Kol- 
legen, Andreas KnOpken und Silvester Tegetmeyer, wandten 
sich nach Riga, der eine, um bei dem Kanonikus Jakob 
KnÖpken, seinem Bruder, Schutz zu suchen, der andere, 
um eine ihm zugefallene Erbschaft anzutreten. Hier aber 
richteten sie alsbald in ö£fentlichen Disputationen ihre An- 
griffe gegen die Missbräuche der römischen Kirche, anstatt 
des Ablasshandels, der Reliquienverehrung und des Bilder- 
dienstes die reine evangelische Lehre verkündend. Und 
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während Knöpken als Prediger an- St Petri, bei jngend- 
lichem Eifer milde und besonnen, die Götzen zuerst aus den 
Herzen zu bannen bemüht war, forderte der ungestümere 
Tegetmeyer, zum Prädi kanten bei St Jacobi erhoben, die 
Bilder nicht liüiger in den Kirchen zu dulden. Andere 
Prediger fielen ihm bei und das aufgeregte Volk Hess sich 
dazu fortreissen, die Gotteshäuser zu stürmen; es vernichtete 
jedoch nicht bloss die Bilder, sondern raubte auch die Altar- 
geräte und zerstörte sogar mehrere Kirchen, darunter einige 
russische. Der Rat, welcher selbst diese Bewegung be- 
günstigre , konnte und wollte nicht intervenieren. Er er- 
suclite den Erzbischof Jasper, Klöster und Gottesdienst zu 
reformieren, und bat, „dass um Gott und so vieler Menschen 
Seeligkeit willen den Kirchen fromme und rechtgläubige 
Lehrer vorgesetzt werden möchten, damit der Rat nicht in 
die Not gerate, die Sorge dafür selbst übernehmen zu 
müssen.'^ Auch Luther hatte von der Aufnahme seiner 
Lehre in Riga mündlich und schriftlich vernommen nnd 
hielt -es für seine christliche Pflicht, die Brüder ans der 
Ferne zu ermahnen, in der Vollftthrung des begonnenen 
Werkes nicht zu ermatten*). Schon 1523 schrieb er „Den 
ansserweltenn lieben freundenn gottis, allen Christen zu 
Bighe, BeneU vnnd Tarbthe ynn Lieffland**, dass sie das 
Wander, welches Gottes Gnade durch das Lieht des Evan- 
gelinms bei ihnen gewirkt, dankbar erkennen und sich nicht 
wiederum in die egyptische Finstemiss und zum Götzen- 
dienst sollten Terführen lassen. Auch ihnen werde, wie einst 
Christus, Verfolgung nicht ausbleiben. „Denn also habt yhr 
gehSrt ynd gelernt, das, wer da glaubt, das Jesus Christus 
durch sein blnt, on vnser verdienst, nach Gottis vatters 
willen vnd barmhertzigkeyt, Tuser heyland vnd Bischoff 
ynser seelen wordenn ist, das der selb glaube on alle werok 
gewisslich, Tns Christum also eyget vnnd gibt, wie er 
gleubt, denn Christus blut ist freylich nicht darumb meyn 
odder dein, das wir fasten odder lesen, .sondern das wirs 
also glewben wie Paulus spricht Bo. 4. Wir achten das 



Zwc achon trostUch sendbrioff Mwrd Lathen EooleaiMteü au Witten- 
berg. M. D. XXiij. 
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der mensch dtireh den glawben reohtferü^ werde, on des 
gesetu werek. . . Anes disem yhr weyter gelernt babt, das 
aUe lere, so Tns Mssher sind fnrgetragen, dnrch werek frmn 
▼nd selig SV werden, sund ablegen vnd bnasen, als da sind, 
die gesatzten fasten, betten, wallen, messen, vigilien, stiff- 
ten, moncherey, nonnerey, pfafferey, das solchs alles teuffels 
lere, lesterung gottis sind, darumb, das sie vermessen, das 
an vns tzu thun, das alleinn das blut Christi durch den 
glanben thun soll, geben do mit den menschen leren vnd 
wercken, das doch allein gottis wort vnd wercken eyget. Aber 
diss liecht des glaubens sihet klerlich, das solchs eytel dicke 
grewliche finstemis sind, vnd bleybt an gotts gnade ynn 
Christo, vnd lest seyn verdienst liir gott faren, das ist der 
weg zum hymel vnd das haubtstuck Christiichs lebens." In 
diesen Worten war der schneidende Gegensatz ausgesprochen 
zwischen der katholischen Werkheiligkeit*) und dem felsen- 
festen Vertrauen des lutherischen Glaubensbekenntnisses 
auf das Verdienst des Opfers Christi. Und sie konnten ihre 
zündende Wirkung um so weniger verfehlen, weil der Streit, 
der über die livländische Kirchenverbesserung zwischen 
Bat und Erzbischof schwebte, einen günstigen Aasgmg 
verhiess, da auch der Deutschordensmeister Walter von 
Plettenberg nnd der einheimische Adel dem Erastift fehoid- 
lieh gesinnt waren. 

In dieser Bedrängniss snehte der Erzbischof flülfe bei 
Kaiser und Papst; seine Gesandten waren Antonius Boem- 
hoyer, Avgostin Ulfelt und Bnrkard Waldis. Karl V. trafen 
sie zwar nicht, er war gerade in Spanien, aber yom Mark* 
giafen Philipp yon Baden, seinem Stellyertieter in deatschen 

Landen, erwirkten sie einen Befehl, demzufolge das Erzstift 

« 

Wie man d»nuils, wo der Pi4[Mt als aUelniger Verwalter der Yer- 
dienale Chrieti und der Heiligen eeinen Ablawhandel betrieb, um die Seeliff* 

kcit warb, zeigen die frommen Laien •Bruderschaften, die zum Heile ihrer 
Mitutlii'fler einen Schatz von Messen «nd Gebeten aufBauinielten. So hatte 
die Bruderschaft der lOOUO Jungfrauen einen Vorrat vuu 04t>ü Meaaen, 
9660 gaasen Paaliem) 200000 Hoseukränzen , 200000 Tedeum laudamu», 
1600 Gloria in ezoeUa deo, 11000 Gebeten Dur diePataronin Uxanla, 680 mal 
11000 Patemoflieni n. Ave Marias n. a. w. Mit 11 000 Yatenuuer und Ave 
Marias konnte ein Laie die Aufnahme erhalten. Vgl. G. Fregrtag« Bilder 
»US der deutsch. Vergangenheit. 8, 8. 30 f. 
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taf Grund des Wormser Edikts in allen seinen Rechten 
restituiert, über die Stadt jedoch die Acht auflo^esprochen 
werden sollte, falls sie in ihrer Widersetzlichkeit beharre. 
Dies meldeten sie sogleich dem Erzbischof brieflich, aie 
selbst aber setzten ihre Reise fort nach Italien*). 

Borkard war dinwls noch ein eifriger Sohn der Kirebe. 
HXtte man ihn anden nun Oeaandten erkoren? Daher un^ 
temahm er mit frommem Sinn die Keiae rar heiligen Stadt, 



«) UMHm (Hsnog Heinridit von Bx»inisdiw«ig Klftgelied* Mit e. 
KmIiw. Ab. d. Dicht, d. B. W&ldis. Hcn. Jahrb. 18M, S. 23.}) glaubt dto 
römische Reise B.s „unbedenklich" vor seinen Aufenthalt in Kiffa setzen 
zu müsse«, weil er selbst sage, das« er „auss Teutschlant" hin nach Rom 
gezogen (Esop. IV, 24). Buchünau , a. a. O., S. 9, schwaukt zwischeu 1520 
und, mit Ba<Aal«ht «nf Siop IV, l, dam Jubeljalir UOO. Sallmaiiii, Bil- 
tiaelw Monataaehr. K. F. ft, 8. U6, oiaiiit gans wibaatinait, Bwkaid aal 
„Qooh in Jungen Jahren** gaWMlli. Sallmann erwfthnt aber gleich nachher, 
S. 118, Anmcrk. 2, einen von Rom d. 19. Nov. 1.^23 datierten Brief des Mino- 
riten Anthonius Boemhovor an Pater Wilhelm, den Custos seines Ordens in 
liivland und Preaasen, in welchem er diesem berichtet, ^welche Klagen er bei 
dem ueaerwfthltenPapat Olemena VH. ttbar die Yerfolgnngen dar BrOdar In Kar> 
tnidldTlaiid TOfsolnliigeii gadank« und walolia Haaaragaln ardar Oufta gagan 
die lutherischen Ketzer in Yonoiilag bringen werde. Im Zusammenhang mit 
diesen von fanatischem IJann eingegebenen Vorschliiffen erwähnt er eine« Bru- 
ders Borchardt, den er nach Urbin o gesandt, wo Pater Augustinus Ulfelt, 
Tielleiohi der dritte der abgesohiokten MOnohe, krank liege. Am Sohlosa daa 
Sehreibens meint er, rot Oatam (UM) werde er adiirarlioh Bom »atlawan 
kaanan.* leh wondera mloh, daaa S. aus dem BdaiiBoainhoTeTS nur diese An- 
merknng zu machen verstanden. £s ist doch nicht ganz gleicht^lltig für das 
Verst.nndnins Burkards und seines Uehertritts, wann er die Heise nach Rom 
machte; das aber geht ja aus dem Briefe deutlich hervor. 1523 (wahr- 
aohainUflh im IVIü^ahr) wild B. mit swal andam WUmehpa an den Xaiaav 
geaandt, daa wissen wir schon aas einer andern Qoelle; im November daa* 
aelben Jahres ist er, wiederum mit zwei Genossen, in Italien, die Oatam 
1524 nach Deutschi. znrHrk/.iikohrfn beabsichtigen; ir)24 ist er auf dem 
Reichstag zu Nürnberg; wir haben aber, wie schon Buchenau anmerkt, von 
einer zweiten rümisohen Reise Burkards nicht die geringste Andeutung ; also, 
io eehllaiBwn wir, fiUlt die lOmlaolia Raiaa, von waldiar B. im Eaop, IT, M 
radat, awiacdien Oatam 168t bia Oalam 16S4. Biaaar Hatienmg widetaptlekt 
auch keineswegs B.s eigener Ausdruck ^aus Deutschland" ; denn seine Falirt 
ging in der Tat mitten ans dem Herzen Deutschlands , wo er den Kaiser 
gesucht und unter Verhandlungen mit dem kaiserlichen Statthalter sich 
l&ngere Zelt anfgaiialtm hntta. — Der Brief Boemhovera, im Basaler Stadt- 
artfiiT voriiandm, iat ToUatlndlp abgadmokt bei O. Wanatn, Dia Kindim 
n. ehemal. Klöster Bevala. Band 1878, 8. US ff. Leider habe loh dlaiaa 
Budd nkdtt alnaahan kOnmn. 
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nach Rom, von der er auch für sein Seelenheil zu prolitieren 
hoffte. Allein, was er dort erfuhr, war wenig geeignet, ihn 
frömmer zu machen; auch er raubste die Wahrheit des 
Sprüchworts erfahren: je nälier Rom, je böser Christen. Er 
hat uns selbst ein Teil seiner Erlebnisse geschildert, Esop 
IV, 24 : „Einsmals gedacht zu werden fromb Vnd zoh aus 
Deutschland hin nach Rom; Doch ward ich auf der Reiss nit 
bider, Trug Zwibeln hin, bracht Knobloch wider. Wer da 
gewest, darff mana nit sagen. Zu Rom holt man ein bösen 
Magen, Ein leren Meckel, böss gewissen, Vnd wirdt gar offt 
vmbs Gelt beschissen.*' In offener 'i'aberne sah er zwei 
Mönche mit Weibern so gräuliche Possen treiben, dass er 
es vorzog, die Herberge zu verlassen. Er nahm den Spott 
mit auf den Weg ; hatte er in seiner frommen Einfalt eine 
Stadt und ein Leben voll alier christlichen Tagenden zvl 
finden erwartet, so mnsste er sich nun von dem Patron, 
einem alten Schnlgesellen belehren lassen: „Habt jr ewr 
tag von Born nie ghort? Wie man sagt im gemeinen Sprich- 
wort , Das eim zu Born kein sfind nit achad, All^ so er 
kein Gelt mehr hat: Das ist die alleifrOste Sfind, Welch 
nit der Bapst vergeben kfind.* Indess versSnmte er die 
gebotene Gelegenheit nicht, die Herrlichkeit der ewigen 
Stadt an bewundern; Esop lY, 1 t. 110 ff. beriehtet er, was 
er an Kirchen und Palästen, an PiStzen und Denkmälern 
gesehen. Anch das Mutterhaus der Franziskaner in Assisi 
suchte er auf, dessen Weitläufigkeit und Pracht ihn in Er- 
staunen setzte. Zwar hätten die guten Franziskaner frei- 
willige Armut gelobt: nichts aber müsse dann die Säckel 



*) Mittler, a. a. O., S. 2'o'j , hat in diesem Herrn von Houstein einen 
.Suim der alten, in Niederhuüaeu reich begüterten ritterlichen i<'ainilie von 
Boyrneburg gvnaimi Hohenatoin Totnratet und glaubt , dan dieie Bekmit- 
sohail ans des Unimsiiamahreii datlera. WalmeheinUoheK ist jedooh, 
worauf Buchenau a. 0. 8. 9 verweist, dass er einer der bei Allendorf 
ansliRei^ren Fauiilien der von Houstein oder der Grafen von Hohenstein 
angehört habe. Die lichwaukenden Lesarten der verschiedenen Ausgalicn 
(die erste von 1548 hat „Haustein^, die von 1055 „Housteiu", die von 1557 
„Honttain'') daa Biop laMen die Bnteoheidung offen. Audi würde, wenn 
die BekaontBohaft ans den Univeceititiiifahren haretanimte, die Wieder- 
erkennung in Born wohl leiöiiter elattgeftinden haben. Vgl. Eiop IV, SM, 
v. II ff. 



Digitized by Google 



— . 15 — 



der Frommen sicherer und tiefer öffnen, als dieses Gelübde 
(Esop. III, 100). Das waren für das einfältige Herz des 
biederen dentschen Mönches herbe Erfahrungen. Der Ein- 
druck, den er mit hinaus uahm, war ein so völlig ernüch- 
ternder, wie jener, den Luther wenige Jahre zuvor nach 
Wittenberg zurückbrachte. Und sicherlich haben ihm die 
Erlebnisse dieser römischen Reise seinen Glauben an die 
alleinseligmachende Kirehe aufs tiefste erschüttert. Bald 
darauf sollte er vernehmen, dass die hohen Prälaien, welche 
die Geschicke der Kirche in Deutschland zu leiten berufen 
waren, ihren römisclien V orbildcrn nicht im mindesten nach- 
standen an Yerweltlichung ihrer Sitten nnd Frivolität der 
Geeinnnng. 

Als die Gesandten nm Ostern 1524 ihre Rückreise nach 
Dentschland antraten, nahmen sie den Weg Uber Nürnberg, 
nm den Befehl des kaiserliehen Statthalters von dem seit 
Januar dieses Jahres dort versammelten Reichstag bestätigen 
an lassen. Und hier war es, dass der pSpstl. Legat Laur. 
Campeggio in Bnrkards Gegenwart die mannhaften Deutschen 
verlachte nnd ein par Possen anm besten gab, die anf 
Bnrkaid einen so schlechten Eindruck hervorbrachten, dass 
ihm die Erinnerung daran noch ein halbes Hensehenalter 
hernach die Zornader schwellte (Esop lY, 17« 18). So wur- 
den auf dieser Pilgerfahrt dem MOnche die Augen geOffhet 
Es bedurfte nur noch eines kriiffcigen Anstosses von Aussen, 
um ihn zn einem überzeagungstreaen Anhänger Luthers zu 
machen , und diesen brachte schon der gefahrvolle Aasgang 
der Reise. 

Noch ehe sie selbst nach Riga zurückkehrten, hatten 
die Gesandten, wie angegeben, ihren Erfolg beim Statthalter 
brieflich nach Riga berichtet. Kräftiger erhoben darauf hin 
die Erzbischöflichen das Haupt, der Rat aber war nicht 
gewillt sich zu fügen. Umsonst hatte er wiederholt die Er- 
füllung seiner Forderungen erbeten, jetzt entschloss auch er 
sich zu handeln. Sein Zorn richtete sich zunächst gegen die 
heimkehrenden Mönche; wer Bannbriefe ins Land traore, 
verdiene in einen Sack gesteckt und unter den Toren der 
Stadt aufgehängt zu werden. Als daher ihr Schiff vom 
Schlosse, wo sie zu landen gedacht, vor eine der Stadtpfor- 
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ten triebt wurden sie you anfUnerndeii Bürgern ergriffen 
. nnd ins defängniss gesetzt, nnr Ulfelt, der aehon in Dtlna- 
mttnde ans Land gestiegen, entging der Gefkhr. 

Barkard mag diese Wendung nicht eben allzu schmerz- 
lich betroffen haben. Was er in Rom erlebt und gesehen, 
in ^Nürnberg von den höchsten Würdenträgern der Kirche 
Deutschlands vernommen, ätand zu wenig in Einklang mit der 
einfaltigen Frömmigkeit, die ihn, den Btirgersohn, zur Wahl 
des geistlichen Standes bewogen. Was er für Heiligkeit ge- 
halten, was war das anders als der schnöde missbrauchte 
Deckmantel für niedrige Habgier und ein verweltlichtes sit- 
tenloses Leben, selbst bis hinauf in die unnahbare Umgebung 
des Papstes? Jetzt wurde die Frucht dieses zuchtlosen 
Treibens zeitig. Ueberall drang unter Luthers mannhafter 
Führung die reine Lehre des christlichen Glaubens und der 
selbstlosen, eitler Werkheiligkeit nicht bedürfenden Liebe 
wie ein erfrischender Quell in die verödeten Herzen der von 
herzlosen Pfaffen verleiteten und geknechteten Menschen. 
Und daas ihn der Erzbischof aas seinem Kerker nicht zu 
befreien vermochte, bewies es ihm nicht deutlich, auch in 
Biga sei die geietliche Herrschaft vorüber? Der Seeienkampf, 
in dem auch er nach dem Entschluss mag genmgen haben, 
ward ihm jedenfaUe dnrch die jüngsten Erfahrungen erleich- 
tert. Bald war er mit aieli im Beinen; nach wenigen oder 
■eehs Wochen Terliese er, ein Jttnger Lnthers, das QefSng- 
lüaa. Und wenn eolion ihm die helle Begeiaternng für das 
neoe EvaiigeUnm Jetit nooh fehlte, welehe alle seine Sehiif- 
ten, sm sehOnsten aber sein Fastnaehtsspiel dnrebdringt, 
sein Uebertiitt gesehah dennoeh sioberlioli nieht ras blosser 
Angst, ans ttberlegender Bereehnung; er folgte dem Zng 
seines Hensens*^ 

Bnrkard Waldis blieb in Biga, beiog dn Eekbans in 



*) Nicht so Bein Genosse Antonius BoemhOTer; er bms nooh mehrer« 
Jahre und mf den Standetagen in BeT»l 1M4 und Wotnuur IMW vuide 
wiiMlw«gM& Ttriundali, mO. dtr BnMiehof di« G«fi4diMiMk«i( ttbw ihn 
btMMpnudite. Er Btammte mw einer angeseliMMin Fwnilie Rigas und ein 

Bruder war Bischof von Dorpat. Jedenfalls war er älter als B. Waldis, 
da er schon 1508 in Reval als Magister begegnet. Vgl. Sallmann, Halt. 
Monataschr. N. Jb\ Bd 5, S. 118, Anmerk. 3. 
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der SchaUtrasse und wurde, seinen früheren Stand ganz von 
sich abstreifend, Zinngiesser*). Dies Geschäft scheint er 
alsbald so gut verstanden und in solcher Ausdehnung be- 
trieben zu haben, dass das Absatzgebiet der Stadt und Um- 
gebung von Riga zu klein wurde und der Vertrieb seiner 
Waren grössere Reisen notwendig machte. Damals auch 
hat er wahrscheinlich erst begonnen, mit den Erzeugnissen 
seines dichterischen Talents an die Oeffentlichkeit zu treten; 
aus seinen Fabein lernen wir eine Anzahl Städte kennen, 
die er besuchte, denn er liebte es, kleine Reiseerlebnisse 
daheim in Verse zu schmieden. So kam er nach Amsterdam 
und Einbeck (Esop IV, 50), nach Lüheck (IV, 13), Breslau 
(IV, 23), Naumburg (IV, 38) und nach Mainz i. J. 1536 (IV, 
65); ob auch nach Frankfurt, Hildesheiin, Liehtenaa und 
Dameran, Kesberg, Ingolstadt etc. ist ungewiss, da er diese 
StSdte erwähnt ohne den ansdrttekliehen Zaaata, dass er 
selbst dort gewesen**). Bei Bttrgersehafb und Bat stand er 
in Ansehen. Die gute Meinung der ersteren erwarb er sich 
durch seiue Fabelu***) und vor allem durch das Fastnachts- 
spiel, und mehrmals hatte er Gelegenheit, sich dem letzteren 
durch seine Kenntnisse, seine Welterfahrung nnd verstiindige 
Einsicht ntttslich su machen. Denn als der Bat damit um- 
ging, den Schilling von 3 auf 4 Pfennige su erhöhen, erfor- 
derte er mehrere Gutachten von Burk. Waldis, in welchen 
dieser sieh mit Entsehiedenhdt gegen eine Aendemng erklärte, 
die allerdings für die Wohlhabenden nützlich, fSr die Annen 
aber, namentlich die auf dem Lande wohnenden, sehr zum 

*) TgL den Bcntoibtief , mitgvteiU von Napienlcy in den Mitthei- 

Inngen a. d. Geb. d. Geich. Liv», Ehst- u. Kurl. 8, S. 560. 

**) Schwerlich aber war B. jemala in Lissabon, wie von »einen Biogra- 
phen gewöhnlich angegeben wird. In der Stelle, Esop II, 18, v. 39 tl'., 
auf welche sich dleae Auuahme gründet, ist v. 44 sicherlich nur anf Itelton, 
nioht ab«r ttnoh anf Liwabon an baaiehAn. Anoh hat er Woma nnd Speyer 
(Esop TV, 38) aowie Fnibnrg i. B. (Esop IV, 4) nicht anf seinen spKtem 
kaufmünnischen Fahrten, aoodem bei Gelegenheit «einer römischen Beiae 

i. J. 1523 ht riUirt. 

***) Die Fubelu liess Burkard vermutlich Kuerat eiuseln cnler iu ge- 
riageter Anaahl, je naohdem ale entataaden, dmeken, bevor er de in4Bllohem 
an je 100 Fabeln vereinigt heranagab. Die eiate voUatlndige Ausgabe er- 
schien an FmUcfnidt am Mayn 1548. Vgl. GOdeke, Grundrisy 1, S. SiW). 
Neu herausgegeben von H. Kur 7., Deutsche Bibliothek. 1, 1. i Leipaig 18«3. 

MILCHSACK, BUBKABD WAIiDIS. 2 
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Schaden seiii würde*). Noeb ein anderes nnd noch schöne» 
res Zeugniss für die Achtung, die man seinen Kenntnissen 
nnd seiner Erfabrnng in MUnzsachen zollte, ist uns erhalten, 
eine ansftthrliche Denkschrift, wohl auf Empfehlung des 
Bates an Biga, im Auftrage des Oentschordensmeistera 
Walter von Plettenberg von Burkard yerfasst unter dem 
Titel: ^ne ynderrichtinghe, women best solde moghen ka- 
men Jn Lyfilande to gudem golde to macken, dat bestendioh 
were'S d. h. au einer neuen Goldwährung auf einheitliehem 
Münsfosse*^). Und als 1532 die Stände gemeinsam die neue 



Dm Antogiftpluni B.i, 1865 im Bigaer BatMiolÜT imtw dar Butnilc 

„Monetaria. Allerhandt Bericht und Uoberschlag der Mttntz 1517 --1591** 
aufgefunden, ist abgedruckt von Napiersky, Mittheilungeu a. d. Geb. d. 
(jtsch. Liv-, Ehst- u. Kurl. 8 (1857), S. 334 ff. Das B. noch ein ander 
Guiachten in dieser Angelegenheit verfasste, erhellt aus dem eingangs des 
erhaltenen Sohriftatücki genommenen Besag auf ein von ihm dem Bste 
eohoB vofliegendee. 

**) Die Ansichten, welche B. in dieser Denkschrift entwickelt, bcnihen 
auf ausgebreiteter Kenntniss der älteren sowohl einheimischen ala aus- 
wärtigen MUnzBortcn, die B., wie er selbst angibt, meistens aus eigener 
Amehauang kannte. Sie ist daher eine wertvolle Quelle fttr die Qeeeh. 
der livUndiMhen Künae. Burkaide Yoreohlllge sind im weieotUehen f61* 
geode: altem na aller gheleghenheyt, ao vorgheeehrenen ys, so ys myn vor- 
nement, vp en godt vorbetorent, datme den ghemeneu gtiden rius gtilden van 
xvüij erat iij grein vntfaugheu aal by gbewichte, dat der Ixiiij ene lyflandt- 
eohe marok lodighes weghen, sollen geldeu elck gülden ij Jk ryghes, dat 
wero de mank Sne goldea qweme der jn vtb vp — l^teriy maaMk tyfßtam. 
Alle eader golden aoldemen ook yp ghewiohte ovdeneien, de ghancbar 
blyffen solde vnde stellen de na aodele vp ere werde, der de ghanck vor 
hebbeu sollen. Wat gülden jd were, de sin ghewichte nycht heft, nal mea 
nycht mede betalen zunder dar de muutheu geleghen sin, ofte nieste han- 
del ys, jd sy dan jn ener Stadt ofte mer. Dar mostmen £nen hebben, de 
dee ▼oretandt hadde, jd wem daa de montmeeter ofte wisaeler, de dar vp 
gheedet Tade |^ietwaien<* eto. Ftener: „datmen 1) make diTerlegr gelt. Id 
erst sal wesen enen guden fiuen pennyek, de sal gelden enen verdlnck Jd 
stuck, dat is ix schill. riges , dat were de iiij ene marck vnde de TÜj 
enen guden riua gülden vudü sal hetlieu j ferdinck. 2) Id ander sal weäea 
ein peunynok, genoemet ein dreliuok, der dre sollen geldeu enen verdinck 
vnde j eal gelden iifj eohttl. syghee vnde de eoUen gelden ene mark. 
8) Id derde sollen woion Sehillingbe , den jegfaenwardighen eohllllngheii 
ghelick vnde beteTi der eallen Ixxij enen gülden gelden vnde xxxvj ene 
marck vnde de ix enen verdinck vnde do iij enen drelinck." Er Bchliesst, 
dass, wenn seine Vorschläge Eingang fänden, strengste Aufsicht und Strafen 
zu ihrer Durchführung notwendig sein wurden, um den vielen Praktiken 
de* Eigeaimtsee voanbengen. An^ lollteii die OoMeoluniede miadaetena 

a 
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Münzordnung in Wolmar zu beraten sich anschickten, er- 
suchte der Ordensmeister den Rat, dass er auch „vnsern 
lieuenn getruwenn Meister Burchart Waldis" dabin abord- 
nen wolle*). 

Auch bei der Abfassung der neuen rigaischen Kirchen- 
ordnung durch Knöpken/regetmeyer undBiisman hat Burkard 
wahrscheinlich mitgewirkt, wenn auch ohne offiziellen Auf- 
trag. Nicht allein das von ihm herrührende Gedicht „Ein 
gebedt zu Gott*', welches der ersten Vorrede in der zweiten 
und dritten Ausgabe**) angehängt ist, lässt dies vermuten, 
sondern auch sein freandscbaitliches Verhältniss zu Enüpken, 
von dessen Psalmen er einige im Anhange zum verlorenen 
Sohn mit abdrucken Hess. 

So hatte der schweifende Mönch und Pfaffen diener neue, 
lebenskräftige Wurzeln in den Boden des sesshaften Stadt- 
bUrgertumB und der ZnnftgenosaenBchaft getrieben, dem er 
sich in Jungen Jahren entrissen, nicht als ein leichtfertiger 
Geselle, sondern den frommen Sinn auf das entsagungsvolle 
Amt eines Seelenhirten gerichtet Durch den hohen Wogen- 
gang der Zdtereignisse, au dem mancher seiner kutten- 
tmgenden Oenossen klüglich scheiterte, war sein Lebens- 
schiff unversehrt hindurehgefUiren, ans dem Hittelalter hinaus 
in eine neue, verheissungsvoUe Zeit Sein frisches, tat- 
kiifdg Wesen hatte sich bald zurecht gefunden in den neuen 
LebensverhSItnissen, sein Handwerk gedieh unter seinen 
flelssigen Hinden und er sparte die Gulden. Und wShrend 



M IStlgn SQber vanobeiton und wm ttbar 3 Lol MUtoi ulm MiehaMH. — 
Die Penkiohrlft isfc mar noch in einer Kopie im Bigaer BfttMraliiT vor- 

h&nden nnd zeigt am Schluiae B.s Monogramm B. W. Ihre Ab&ssung 
ilarf man wohl in die Zeit kurz vor dem Ständetage zu Wolmar (b. o. im 
Text das Folgende) setzen, also ins Jahr 1532. Sie ist bisher ungedruckt ; 
die Torsteheaden Mitteilungen daraiui «ntnehme ieh einer AlMdiKlfl 
Seiiimiui. Siehe «nt. S. 87. 

*) Brief Waltere von Plettenberg «n Burgermeieter und Bathnuuinen 
zu Biga. Datum Wenden am tage Cor] »ris Orlsti (80. Mei] Anno etc. 
jm xxxijten. Nach einer Abschrift Schirrtua. 

**) Ein Exemplar der 1. Ausg. v. J. 1530 hat sich bis jetzt nicht ge- 
ftmden. Die 3. t. J. 1687 und die t. J. 1889 befinden ildb in der Eixehen- 
bibUofhek su Zelle, die Ton 1848, firtther an HelmitSdt, Jetst an Wolfan- 
bfittel, die von 1574 in Lttbeok. Dm Gedicht Burkasds ist vollständig ab- 
gedmckt von Sallmann, n. ». 0. 8. 148 IL, u. Mittler, a. n. O. S. S. 51 ff. 
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er in der Werkstatt Zinnkrfige hSminerte, formte sein leb- 
hafter Geist Erlesenes nnd Erlebtes sa Versen nnd Fabeln, 
die seine Mitbürger gerne Temahmen; ein dwber Wits, ein 
kräftiger SMtenhieb anf die Pfaffen verlieh ihnen für die 
jnngen Lutheraner die willkommenste Wiirse. So hStte sieh 
Barkard VTaldis bei gedeihliehem äusseren Leben, innerlich 
gehoben dnreh die ireundliehe Gunst seiner Stadtgenossen 
und durch sein Ansehn beim Rat, mit seinem Schiclual wohl 
yersöhnt und zufrieden fUhlen können. Nur Eins maehte ihm 
emstliche Sorge, trttbte Ihm je länger je mehr den häus- 
lichen FHeden, seine Ehe. 

Wann er geheiratet, ist nicht sicher bekannt; jedoch 
hat er, als sich sein Geschäft gut anliess und seine Existenz 
gesichert war, schwerlich lange gezaudert. Er nahm eine 
Wittwe, Barbara Schulthe aus Königsberg. Aus Notizen in 
Caspar Spenkhusens Grossem Buch könnte man schliessen, 
die Ehe habe schon 1524 bestanden*), vorausgesetzt, dass 
die Schuld, welche Burkard danach für eine von seiner Frau 
i. J. 1524 von Spenkhusen empfangene Last Weizen noch 

1. J. 1529 zu bezahlen verspricht, nicht schon vor der Ehe 
kontrahiert war. B.s Angabe in einem Briefe an seine 
Schwägerin Christina, er habe mehr denn 200 Mark „hinder- 
stelliger" Schulden seiner Frau beglichen, könnte auch in 
letzterem Sinne verstanden werden. Sehr viel später wird 
man immerhin seine Verheiratung nicht ansetzen dürfen, 
denn schon 1531 war das Zerwürfniss der Ehegatten ein 
völlig unheilbares. Eine Anzahl teils von Burkard und 
seiner Frau herrührender, teils amtlicher Schriftstücke sind 
uns erhalten. Sie enthüllen uns ein äusserst trauriges Ge- 
mälde ihres ehelichen Jammers. Wenig Erfreuliches bietet 
dem Biographen Burkards» dem Verehrer seiner Dichtungen 

*) SpenkhuseiiH ürosHca Buch behndet sich in dor KattibihUuthek zu 
Biga unter No 2588. Vgl. Winkelmann, Bibliotheca Livoniae historica. 

2. Aafl. No 7684. Die betsefllBiide Eintragong vom dem J. 1639 od. IMO 
hmtel Bl. Ixxviiib: ^Item «nno zzix den j dach ooktober sede mj ttio 
tho geilende Borchart de kannegoter vaii «ynor vniwen wegfii de last weyten 
tho betalende, de »e jnt jar jcxiiij van niy koffte. T)uth Reith wyl mi Bor- 
chart goueu vp iiij teriniue: vp tho komcude wyuachten x pynxten x 
JLt Tp mychely x Jk^ 6ax naoh edster iryiuwliten, ao js de mmima, [de] he 
mi tehuld^ta ie, xUiU Ul.** Naob einer Abechrlfl Sdhirvene. 

• 
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diese dunklere Partie seines Lebens. Dennoch ist auch sie 
bei unserer sonst so geringen Kenntniss seines Privatcha- 
rakters von einer gerechten Würdigung des Fabeldichters 
und Psalmisten nicht zu umgelicn. 

In dem erwähnten Briefe vom 31. Mai 1531 an seine 
Schwägerin Christine^), die im Bauskeschen wohnte, klagt 
Burkard: „Will Ewer liebe hiermit mynenn grossen Jamer 
Tnnd engestliehe hertzleidt nicht vorborgenn halten, das mein 
Weib, £wcr Schwester, mich engsdgt ynnd dieses lebens 
satt gemachtt hatt. Inn meinem abwesennjnnTeuitzschenn 
landenn hat sie mir ahnn meiner Narnnge mehr dann ijc ji 
Tenenmet ynnd verbracht vnnd mein gesinde vorlagt, wid- 
denpennich vnnd vntnebtig gemacht, hat mir biss itznndt 
alles snwiddem gethann, was sie hatt dnrch sich, dnreh 
stnberer vnnd andere alte Hnren vnd loese lenthe Arges 
hattmngen sn wege briogenn, darvber viele Fromer Ebrlieber 
Henner fVanwenn vnnd Jnnekfiranwenn sambt mir gehohnti 
geschendet vnnd felsohlicb belogenn vnnd, das jch des vn- 
lostigenn Sebriebens eynn Ende maobe, sie batt mir gestandenn 
vnnd stebt mir nach vnablesslicb naeb leibe vnnd lebenn, 
naeb eber vnnd gnidt, Borna Naeb allem das mir Gott Jnn 
dieser Welt gegebenn batt eto. Item jn vergangener fastenn 
vnnd die Ostern vber ist sie vann mir gewest vnnd dnreb 
Frome lentbe, Als Meister Jobann LowmoUer, der stadt Kiga 
Syndicum , vnnd Wolff Natbafft , Muntcmeister mir widder- 
umb versünt vnd znbracht, die jbr Burgenn wordenn vnnd 
vor sie mir guit haben gesaget, Auch sie selb gelobt vnnd ge- 
schworenn, sich zu besserenn: sie wolte mir jnn kiiuftigenn 
Zeittenn gehorssam leistenn, alles guts thun vnnd sich bey 
mir auffrichtig haltenn; jch solt jhr alle jlir missetadt, widder 
mich gethann, vorgebenn, das jch also gelobt. Aber sie ist 
vonn stundt erger worden dan vorhin, lestert euch, Kwernn 
bruder Johannem, Grytenn vnnd jhrenn frommenn Mann, 
jtem meyne vatter vnd Mutter bruder vnnd Schwester, der 
sie doch nicht vill gesehenn hatt. Darnach auflf vorgangenn 
äontag negst vor Ascenaionis domini [21. Mai] des morgens 

*) Vgl.BehinraDf Veneiehnitt livliDdiieherGcadiiehtiqQellen in nliwad. 
Archiv tu u. l^ibliotheluD. I><»i»at 18C1— ISOS. 4«, Ko2C4. Aotogr. Batiun 
vm Byge iiiitwocli«n jn pAngtttn Anno etc. xza;|. 
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vmb yüj, Als jch jnn die predigt wm gangeiiD, hatt ile h^ym- 
lieh gesaeht vnnd gesacht, so vill sie batt loss todenn, 
ynnd ist danonn gangenn ; hab sie seindt der Zeitt nieht 

gesehnn. Ist mir vor Obericheitt angebotten, jch solt sie 
geteMcklicli setzen lassenD, biss sie gezimpt wurde, hab 
jch bissher nicht woUenn thun, jhr liebenn Olterrn, euch, die 
Ewren vnnd meine Ehre daran geschont, Vnnd ist das vbell 
so gar jngerissen, das jch mich jnn Ewickeitt nicht guts zu 
jhr vorsehen kann. Sie wirf mir auch jnn Sempiternum 
nicht Guttes gonnenn oder thun. Der Almechtig Gott wolle 
meynn hulffe vnnd trost sein, Amen. Ich habs gut mit jr 
gemeint vonn Anbegin, das weiss gott! Ich habe jrer 
hinderstelligenn Schulde betzalt mehr dann ijc marck; auch 
kostet mich schier mehr dann ij^ margk. Item jch habe 
mein Weib mit menteln, Rockenn. mit silbernn vnnd andernn 
cleinoten begyfiftigett vnnd getziret, das sie derhalbenn woll 
mith ebrena ynther die leuthe gehnn ranchte, habe sie jnn 
allenn ehrenn gehalten ynnd vortedingett mit guter speyse» 
weynn vnnd byer, so gut jchs vennuchte, habe [sie] ge- 
speyset -mnd getrencket, daraor sie mir offt jnsonderheitt 
vnnd vor denn leuthenn gedanoket hatt mit diesaenn wor- 
tenn: Du magat woll die pestilentz vnnd Frantzossen myt 
deynenn cleydemn vnnd gelt habenn. Da Ilgens; dn bosa- 
wieht solt denn tagk nitt lebenn, das jehs ahnn meinem 
leibe zehnn wyll (bette sie aber dennooht gerne). Welcher 
Tenffell hatt dich darum gebetenn, das du mir ader denn 
meinenn an gute thnn soltest? Hetteatn schelm vnnd ver- 
lonlfoner Hnneh mich Armes weib vngelassenn, ich wolte 
mich ane dich wol emeret habenn vnnd an deyner thnr 
nicht komenn seynn etc. Sie hatt sich gar veraoilfen, das 
sie vber allenn jhren leib sieht, wie eine anifgeblaaenn sack- 
pfeyife; hat auch nicht auff die wyle sie dn Hembde au 
vortrincliienn hatt, ist alhir mit losaenn leutenn, das jchs 
michs schemenn muss. Ich hab mein lebenn anbracht, daa 
mir nymandt mit der Warbeitt arges nach kann sagen, Aber 
sie hatt mich bei vielenn lewtlienn vorechtlich gemacht, das 
jch vor vylenu nicht vor denn Mann gehalten werde, daruor 
jch vorhin vonn Jedermann geacht vnnd gehalten wahrt 
Ich bynn auch nach nicht dess sinnes vnnd werdes vilieicht 
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Nammermehr, das jch nie widdervmb zu mir nehme, atter 
meyst das sie nach hentes tags ylngt vnnd trengt bey aller- 
menniglich, mieh m smehen ynnd schendenn. Sie hats alsso 
angericht, das kein Prediger, kein Bürgermeister oder Badt- 
man sich jhrer weiter wyll annehmenn, Als aneh wol Boctor 
Brissman vnnd seynn liebe Hausfrauw werden berichten n'*. 
Der klägliche Ton dieses Herzensergusses ISsst an der Treue 
seines Berichtes nicht zweifeln. Auch, dass er an die eigene 
Schwester seines Weibes, seine Schwägerin gerichtet ist, 
spricht für die Wahrhaftigkeit seiner Worte. Wohl hat er 
verschwiegen, was ihn selber gravierte ; doch ist auch zu 
bedenken, dass bei einem Manne manches entschuldbar ist, 
was das Weib aus der sicheren Höhe seiner sittlichen Würde 
herabzieht und der öffentlichen Verachtung pr( isgibt. Schon 
aus geinen Fabeln hiitte man auf den Charakter seines Wei- 
bes einen Schluss ziehen können. Oder muss man nicht 
glauben aus dem schmerzlichen 'i'on der Moral Esop. IV 19, 
123 ff. die Bitterkeit eigenster Erfahrung hindurchklingen 
SU hOren, wo er sagt: „Man sagt: gleich wie die alten sungen. 
Der massen lernten auch die jungen. Sauffen vnd fressen 
ist aehand vnd slindt, Vnd sonderlich, wo man solchs findt 
Bey alten oder jungen Weihen. Dauon ich wol ein Buch 
weit schreiben. Ein trunckne Fraw, die lebt im Frass, Ist 
gleieh so frenndtlich wie ein ass. Das daussen ligt anff faulem 
Mist: Soleh frend wie bey demselben ist, So ist bey den 
aneh zu yerhofibn. Die sieh nit ehe wOUn legen sehloffen, 
Sie haben sieh erst voll gefüllt Gat wers, wenns damit 
wem gestillt; Denn hebens ofit ein Metten an, Die tiat nenn 
lange Leetion, Die Landes mit einr Litaney, Die wehrt ein 
stnnd zwo oder drd, Mit einem langen Miserere. Die Pren- 
sehen Frawen sein damit Ins gmein begabt... Des leb 
anm theil erfahren han, Das, der daselbon ein Fraw nimpt 
Vnd eine solche vberkümpt, Die das starck Dantzker Bier 
nit mag, Der trifft ein guten Heirats tag'^ Der letzte Zwist 
am Sonntag vor .^seensionis domini, wo er Barbara, als er 
morgens aus der Predigt heim kam, in seinem Hanse antraf, 
wie sie sackte und sackte, scheint so heftig gewesen zu sein, 
dass Burkard, jede Hoffnung auf Versöhnung aufgebend, sei- 
nem Vorsatze treu blieb und sie nicht wieder bei sich aufnahm. 
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Anch mag Barbara selbst an eine aafrichtige Versöh- 
nung im Ernst nicht gedacht haben. An jenem Sonntag- 
morgen hatte sie ihr Heiratsgut ans Barkards üause heim- 
lich fortholen wollen; dieses wenigstens wollte sie nicht 
freiwillig aufgeben und da es ihr dort missglttckt war, so 
versuchte sie es nun auf dem Wege des Prozesses Eurück- 
znerhalten. Sie wandte sich deshalb an den Ordensmeister 
bei dem sie zunächst indess keine oder doch keine sie zu-> 
friedenstellende Unterstützung ihrer Ansprüche fand. Das 
schreckte sie aber nicht ab, einen neuen Versnoh %u wage& 
imd mit einer anslKibrttchea Klagsohrift, wahrsoheinUch Ende 
1535, beim Ordensmeister Hermann yon Brflggeney persön- 
lich vorstellig au werden. Und nm dieses Mal sloherer an 
gehen, erwirkte sie sich noch awei Empfehlungsschreiben 
von den BSten an Danaig**) und Königsberg.***) Allein 
die Danaiger Herren, welchen der ttble Lenmnnd des Wei- 
bes nicht unbekannt sein mochte, beschribikten sich vor- 
sichtig darauf, den Ordensmebter au ersuchen, dass er 
;etaliehe jre boschwer, jamer vnd bedruck, so jr von jrem 
ehmanne zeugefuget werden seien, neben jrer vormeinten 
gerechtickeit vnd anliggent jm besten* aufnehmen mOge. 
Die KOnigsberger dagegen haben für ihre Klage, „das sie 
vonwegen jres elichen mannes Burcharden seins vnzcuchtigen 
wessens halben, so er ein lang zceit mit schlaen vnd aus- 
iagen gen jre person geübt, hoch geengstigt vnnd genott- 
drangt sey worden , so das sie sich von dem jren bot be- 
gebn müssen'*, ein wärmeres Herz — war sie doch ein 
Kind ihrer Stadt — sie geben ihr das Zeugniss, dass sie 
sich der Bitte um Befürwortung ihrer Angelegenheit nicht 
haben entziehen mögen, „Dweil dau die obbemelt fraw Barbara 
aus vnnser Stadt als von KrUchen frommen leuten geboren 

*) Dieses erste Gesncli Barbaras, dessen Existens sieh am dum Eingang 
der BweiteD erhaltenen Klftgiehxilt ergibt, leheint verloien. 

**) 1SS6. Des. Ift. Danxig. Bnrgerm. u. Bath v. Dantzig an den Ordens- 
meister Haan. v. Brttggener. Sehineen, Veimelehnim Uvl. Oeachlehtaquellen 

No 282. 

•**) 1535. Dec. 29. Altenstadt Künigib«rg. Burgerm. u.Bathv.Königsb. 
au den (Jrdensmeister HeiU. v. Brüggeney. Sehirren, Vesseiohnim UtL 
GMehiohtiqiMllcn No S64. Die obcnalehendai Annflge BMh JilMoiixlflett 
Sehirrene. 
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ynd erzcogen, Sich auch Dachmals, weil sie erlioher weisse 
jn irer Juncfrawschafft zur ehe jrem vorigen manne Tor> 
geben ynd da ie bey vns gewöhnet, in alweg erlioli, zeueh- 
tig ymd redlich gehalten/* Daher möge der Ordensmeister 
•Jn SBsehnng jres erlichen Herkomens* dazu verhelfen, dMS 
»die arme Iraw das jre bynnen der Stadt Bighe, so sie %n 
jrem manne gebracht, dauon sie als mit gewalt Toriagt, 
widdemmb bekommen mocht* 

Bine bessere Vert^digerin ihrer Saehe war Barbara 
selbst Ihre Snpplication*) liess sie ttberali hin verbreiten. 
Sie habe sich, wie einer iiommen Ehefrau gezieme, in allen 
Ehren und Tugenden gehalten. »Worenntkegenn sieh Boi^ 
ohart Waldls also ein vnntmwer, eherloser, ynnchristlicher 
mennsehe (IMe vonn wegenn einer Tthuorsehamedenn bosenm 
Daeth synn anngeaychte vor fromenn, eherleuenden Indenn 
thoerheuenn, vnnd mith Dennselbigen vmmethogaennde vn- 
werdich js) geholden vnnd ertzdget. Dann vnnder mehr 
annderenn vnnthemelikenn vornemenn heft he bie tydean, 
Dho jek noeh bie ehme was, hinder mynem mggenn tho 
myner Schwester vnnd andern minenn vorwantenn fmndenn 
(wie syne eigene hanndtsehrift apennthlich vthwiseth) syne 
schmeheschrifte gelanngeun lathenn vnnd my mith ynulider- 
likenn, vthuorachamedeuii btuckenu vuuorsehenna meher 
anadercnu also bolacht vnnd bodragenn|, ais auide jck my 
anders kegenn ehme, dann der gehöre vnnd biilicheit gemete 
&yuu mach, erthoget vnnd thouerye beganngenn hebbenu, 
Dath he doch sampt alle denn synenn nu edder jnn ewicheit 
nnmmer mith bostenndigem gründe der warheit uhabryuugenn 
kann, sali edder mach. Wo he auerst gehanndelth, werth 
menu vth nachfolgenndenn Articolen klerlich fatenn vnnd 
vornhemenn. 

„Als nemlich heft he ja »ynen gelofften, Die he jnn der 
ehcBtiftunge tuschenn ehm vnnd my gedhann, jnn keinenn 
wegenn genocb gedhann, sunderenn bauenn jd hillige goth- 
liehe Worth vnnd geboth. Dath worth Ja, dar mith jd hillige 



*) [lfiS5] BulMumiii Sobiüteii wider Borahnrten Wsldis annplioation. 
S £xx. SohiiMii,' Verzeiohniss Ii vi. Geschiohttqiwllen Mo 97«. Kaoll- 
wUhmUat Aomg naoh BoliiziiBB AlMdluifl* 
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echte 80 woll wy jm nhamenn des sonns vnnd des hilligenn 
geistes thosamenn vnnschedeontlich vorknuppeth, voruestiget 
vnnd verbunden nicht geholdenn, die ehe mith vnntuchtigenn 
frouwen, synenn eigenenn megedenn vnnd ann derenn echte- 
mans wyucrenn, die ehme jnn der nach vam bedde hebbenn 
balen lathenn, geachweket vnnd gebrokenn, My arme elennde 
wif auer ahne jennige rechtmetige vrsake offt vnnd mennich- 
mall geropeth, geschlaffcnn vnnd mith vothenn getredeno, 
darboneffcnn so gehanndelth, Dath es einem stene erbarmenn 
mochte. Vnnd wie woll jck solliches alles mith grother 
mines hartenn bedrofniase geduldeth vand he my dardnrch 
tho keinem argerenn bowegen konnena, DaraiiD heft he 
sich doch weinieh sedigenn lathenn, snnder stetz so vnn- 
ebristiioh vnnd vnmyide vorthgefarenn yond selbst einen 
lenerferueden Book jm keller vth dem wege gestekeaa, 
.Wor mith he my, alss solde jck dennselbigenn gestholena 
vnnd Tortrnnekenn hebbenn, bolaeht vnnd derhalnenn yor 
herenn Troilns Klokken schentliclienn ynnd Tnnwarluiftigenn 
Torclaget, Darboneffenn erfordert, Dath menn my derwegenn 
jnn gefennknisse leggenn solde. Als jck denne sodnnns 
erfarenn, bynn jck jnn eigner personenn tho gemelten bem 
Troilns Klockenn gekamenn, mine vnnsehnlth vorgewannt 
Tnnd my des genntzlichenn ennthlecht. Dho na Borchart 
Tomhatnenn sollieh synn yorhebbennfh alss dath he my jnn 
gefenngknisse ynnschnldich nicht brynngenn konnde nieht 
gelingenn mnehte, heft he tho my mith velenn imnnttenn 
sehenthlichenn ynnd spiteschenn Redenn tho my gesachtt, 
wie es ehm durch lofwerdigenn luden, nemlich durch hern 
Einrieb Vlennbrock, Corth Durkoep vnnd Meister Johann 
Lohmuller mith eides veruesfunge thogesacht vnnd gelauet, 
dath he Radther werdenn solde, so with he menn miner anich 
were, vnnd bynn also vorth vonn ehme denn trnwerinck 
wedder f hogeuennde gedrungenn wordenn. Nha enntpfannj;e- 
nen trinverinnge heft he tho my gesproken: sich nu, denn 
truwerynnck hebbe jek wedder vann dy erlanngeth vnnd 
segge dy vp ehre vnnd truwe , leue , fruntschaft vnnd alle 
gudt; Dw dornest dy oek nu vnnd jnn ewicheit nicht gudes 
tho my vorsehenn. Ich will dy vorfolgen bis jnn denn doth, 
solde jck ock nummer kamenn, dar goth js. Allennth dath 
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vnngelucke, wehemoth vnnd elende, jamer, armoth, thouerye 
vDDd wedderstalth, so jck vmmer tho wege brynngenn kann 
edder mach, will jck dy thofu^enn , vnnd wenn dw bauenn 
vp sanct Peter tornn bynneTin Rio;a stiende werdest, soldestu 
dennoch sollichs alle nicht auersohen konnenn, Welketh he 
vorwar bestenndich genoch geholdenn, Dann he my dar nha 
mith meherem als yorangetagen stnckkenn schenntlichen vor- 
flchmebet vnud vorhonet, sich ock nicht lenger bie my, wie 
einem froaienn huswerde geborth, erholden n, snndem my 
gaontz vnnd all gemidetb vnnd jnn Lohmollers Hase die 
Dagelannck rodenn wynn gedmnckenn, Darnha anerot wed- 
derumme tho my ala eynn eynnloser, ▼Dnornuftigcr dranekenn- 
bolthe jnn syim huss anerhalss vnnd kop gcfallenn ynnd 
aandera keine gebeerde yann sieh dann vthnorsehamede 
beathe ynnd menachen, die vann onerflodiger dninekenbeit 
dem Dode nicbt witb aynn, gegenenn, wordorch jck dann 
my ganntz y«nn hartenn bodronede, ebne dennoch dho forth 
miih hnlpe synea leherfnngenn wedderamme erbauen, mynn 
mest ▼ihgeihagenn, ehme die rhemen, Darmith he Ineht 
krigenn mnehte, ▼pgeachnedenn vnnd dar nha vp die kamer 
tho bedde gebracht. Ala he sieh nu wedderamme vorqwicket 
hedde, achyckede he nha Wulff, denn mnnthemeiater, die do 
▼drth tho ehm vp die kamer, dar he vp den bedder laeh^ 
knam, vmme syne meinang thohorennde. Thor atondt bo- 
clagede sich Borehart clegelichenn, wie he boaliekenn yann 
my, ayner fronwenn vorgenen were, vnnd der wegenn jnn 
grotber krannckheit bohaft lege, mit angehaftem bidden, he 
eolde sich doch thom bnrgermeister vorfngenn vnnd jnn 
synem nhanienn my dermathenn thostraflfennd furdercnn, 
die sich doch sollicher syner dorheit nicht weinich vorwun- 
derth vnnd gesacht, dath ehm also my vor denn Bürger- 
meister thonorclagennd geborenn wolde, Dwilenn menn woll 
vhile annders, alss dath he nicht vorgeiienn were ersehenn 
konnde. Wue dem allenn hett he doch darennb.uienn sy- 
nenn auermoth nicht styllenn wolleun, snnder densclbigen 
je meher vnnd meher kegenn my arme schamele wiff crtoget 
vnnd gedreuenn, also dath hc my nicht lennger bie sich 
heft duldenn konnenn, snnder ann einem sonda^^e morgenn 
vnnder dem sennonn jemerUch vth dem huse jnn anosehennt 
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▼der dapperer Inde geBlagenn. Viind alse jck die klynncke 
der dhorenn ergrep, Bloch he my die hennde mith knuppelenn, 
dath jck die dar vann Iobs leth vnnd alse vth dem hnse 
elenndichlichenn vorstoth vnnd voriageth worth", u. s. w. 
Daranf liube sie bei einer Nachbarin Unterkunft geencht; 
die aber sei der unnützen KostgUngerin auch überdrüssig 
geworden. Da wäre sie zu Burkards llinterthüre gegangen, 
um von der Magd ein Stück ^Heketh" zu erbitten, die 
Magd habe sie jedoch Burkard verraten, der ihr mit 
einem Knittel den Ann zerschlagen, so dass sie ein totes 
Kind mit einem zerbrochenen Arm geboren hätte. Sie habe 
ihm dennoch Aussöhnung anbieten lassen, B. aber habe ihr 
ersviedern lassen, sie sollte in sieben par Teufels Namen 
reisen und nimmermehr wieder kommen und ihr 10 Mark 
zur Zehrung, einen alten braunen zerrissenen und einen 
schwarzen Rock, drei Ohrkissen und etliche Tücher, Hemden 
und Vortiicher gesandt , alles ohne Wert. Dann sei sie zu 
SchiD'e nach Treussen zu ihren Freunden gefahren ; Burkard 
aber habe sie auch da noch mit Zauberei verfolgt, so dMi 
das Schiff trots des schönsten Segelwetters nicht von d^r 
Stelle gekommen, eie aber beinahe von den Sehiffetn ereäaft 
worden w^Sre*). 

Schwerlich sind die aus der Klagschrift w^rtlieh mi^ 
geteilten Anklagen Barbaras blosse Krfindoog, wenn schon 
übertrieben. Hatte sie geettndigt, aneh er war nicht ohne 
Schuld. Vlelleieht aUzii Umge war Bnrkaid» ein heimatloser 
ll0nch, daroh die HVelt ge&hren, um so bald die Ffliehteiit 
welche er seinem Weibe schuldig war, an erkennen, mid 
sie anch dann noch an achten, als sie ihm dnreh ihren bOsen 
nnd liederliehen Charakter so sehr ersehwert wurden. Fast 
gewinnt es den Ansohein, als ob er Barbara Schulte um 
ihres Vermögens willen geheiratet habe, wenn wir das 
monüisirende Bekenntniss des resignierten Dichters ver^ 
nehmen : .Man sagt, es ist kdn besser gut, Denn das man 
▼mb sonst scheuchen thut Das will ich widerspreehea 
frey; Aus erfarung red ich dabey: Besser ein gülden, den 



*) DifKcr l'cil tlea Sohrifutttcket wOrtUch b«i Soliirreu, Bali. Mon«t8- 
•ctir. S (ISClj, :*iu f. 
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Hum werbt, Denn Zehen, die jm angeerbt; Des gDiessen 
selten Kindes Kindt. On alle Wonnkrant wixdt mans quidt, 
Haie quesit, male perdif* (Esop. IV, 15). Jetzt, da er den 
Schaden hatte, kam die Einsicht zu spät: ^Es ist, glenb 
mir, /u aller frist Kein grösser leid, denn das einr ist Mit 
einem b(3sen Weib beladen. Sie können ein in leid vnd 
schaden Bringen mit lüg vnd bösem schwetzen, Damit die 
Leut znsamen hetzen. Es solt einr lieber Steine tragen 
Anff die Manr vnd all arbeit wagen, Denn das einer sein zeit 
vertreib In leid mit einem bösen Weib, Vnd viel lieber des 
Todtes sterben, Denn solch ein zähen Balg zu gerben, Vnd 
lieber der Welt vngliick haben, Denn solch vngschmeidig 
Leder schaben. Man sagt, wer blind sey, der sey arm, Ist 
Mich, das man sich sein erbarm: Noch ist der viel ein er- 
mer Mann, Welcher sein Weib nit zwingen kan" (Esop. 
IV, 67; vgl. auch IV, 11. 00 und 81). Jedoch einstweilen 
war er seines Hauskreuzes ledig. Was Barbara 'trieb und 
wie es ihr erging, mochte ihn wenig kümmern ; bis sie ihren 
Prozess beim Ordensmeister zu Ende geführt hatte, konnten 
Jahre vergehen; so lange hatte er vor ihr Rnhe, nicht aber 
vor seinem nnruhigen Kopfe und seinen ehrgeizigen Gedan- 
ken. Noch war in Livland der Kampf, welchen die Refor- 
mation erweckt hatte, nicht beendet, in welohem Riga vor 
den übrigen Städten nnd Ständen die reformatorisohen In- 
teressen vertrat. Wie hätte Bnrkard nntStig bleiben sollen, 
wo man «nerst offen, dann als der offene Ansehlag «miss- 
glttekt war, heimlich verhandelte, sieh verschwor nnd anm 
üeber&ll rüstete. Hit den Führern war er seit Jahren be- 
freundet nnd dcherlieh hatte er es nicht vergessen, dass 
sie ihm einmal die Ratsherrenwürde versprochen ; vielleicht 
war sie jetst zu erlangen. Einmal sehen hatte er im Dienste 
eines Andern seine Bant zu Markte getragen. Jetat trat 
er in den Sold eines Hannes, trotx grosser Dienste, die 
er der Reformation geleistet, dennoch von htfehst aw^el- 
haftem Charakter. Dieser Hann war Hagister Johannes 
Lohmüller, Syndicns der Stadt Riga.*) 



*) Vgl. die treifiiche CluucHkt«rUtik äobirrea«, Baltisoho Monatsiohrifl 

3, bl-i f. 
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Aiw Bnrkards Brief an Ghristina, nooh mehr aus Bar- 
baras Snpplication sind seine frenndseliaftlieheii Beaiebnngen 
sä LohmtfUer ersiehtUch. Es sehmeichelte Bnrkard, dem 
aogesebenen Manne nahe zu stehen. Lohmtiller aber war 
die Seele jener Unterhandlungen, welche die livlandische 
Conföderation herbeiführten, die durch offenen Gewaltstreich 
die Säcularisation des Erzstiftes und die Durchfübrung der 
Betormatiou im ganzen Lande zum Zweck hatte. 

Biga hatte unter dem Druck des Erzstifte, dessen Zwing- 
burg in seinen Mauern stand, am meisten zu leiden gehabt ;^ 
Riga hatte daher am bereitwilligsten von allen btädten die 
Reformation bei sich aufgenommen und ihr einen begeister- 
ten Willkommen bereitet, nirgends auch tat ihre zersetzende 
Kratt wie hier ihre Wirkung. Von Riga aus nahm daher die 
]ivl. Conföderation i. J. 1532 ihren Anfang. Am 4. Januar 
schlosa die Stadt ihr Bündniss mit der Ritterschaft des Erz- 
stilts, am 30. mit dem Comthur von Windau, am 6. Februar 
mit dem kurländischen und am 25. October mit dem ösel- 
Bchen Adel und am 27. Dezember mit dem Herzog von 
Preussen. Am 1. April 1533 trat auch Markgraf Wilhelm, 
( uadjutor des ErzBÜfts, aur Ccmfikleration Uber. Ihr offen- 
kundiger Plan war folgender: nach dem Tode des Erz- 
bischofs sollte sieh Markgraf Wilhelm des erzbischöA. Stuh- 
les bemächtigen, sich vermählen iiBd das Erzbistum all- 
mälig zur Säcularisation hinttberfllhien. Der kfihnere Mark» 
graf aber griff diesem Plane yorans. Er benntst6.deD Streit 
des Bisehofs yon Oasal mit der Bittersehaft der Wieck, in^ 
dem er sieh von der letsteren snm GegenUsehof «osrafen 
liess, bewsl&iet ins Ersstift einfiel und in Hapsal die Hvldi- 
gong annahm. Den nnennfldttchen Veimittolnngen Pleiten- 
beigs geUmg es Ittr dieses lisl, den Harkgraf mx Ai^be 
seiner Ansprttehe sn bewegen nnd damit den offenen Plan 
der Conföderation an vereiteln. 

Im geheimen aber waren die Entschlosaeueren mit den 
benachbarten Mächten schon zu einer Verschwörung ge- 
schritten. Sobald der Markgraf von den Gegnern bedrängt 
würde, sollten sie von allen Seiten auf dem Wahlplatz er- 
scheinen ; Dänemark und Schweden sollten mit ihren Flotten 
in Kiga, Oeaei und Beval landen, der Herzog von Preossen 
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mit Beiterei vnd FiuBTolk in Knrlaiid einlireeheii, imteiv 
•ttttot Tom König von Polen. 

Die Adeliolien , mit dem Ansgang der aaelsehen Hän- 
del wenig snfrieden, Idelten sich teils missvergnügt anf 
ibren Gütern im Lande, teils hatten sie sich um Dietrich 
Buttler von Tuckum, der im banskischen in Kurland sass, 
gesammelt, die heftigeren aber stellten sich direkt in den 
Dienst Herzog Albrechts von Preussen und gingen nach 
Königsberg. Von hier aus leitete Lohmliller, nachdem er 
wegen seiner Verrätereien von Riga geflohen, die Ver- 
schwörung. Durch Agenten und Spione empfing er Nach- 
richten Über alle Vorgänge im Lande. Auch Burkard Wal- 
dis, den sein Geschäft bald hierhin, bald dorthin führte, 
besorgte geheime Botschaften in seinem Auftrag. 

Wodurch der Verdacht des Ordensmeisters auf ihn ge- 
lenkt wurde, ist nicht ermittelt. Weihnachten 1536 ereilte 
den Ahnungslosen das Verhängniss. Wahrscheinlioh während 
er bei Verwandten seiner Fran im Banskisohen anf seiner 
Heise Einkehr genommen, worde er ergriffen, gefangen ge- 
setzt nnd verhört, [aneh peinlieh. Ein Fragment des Proto- 
kolls ist erhalten*). Er bekennt nm Lohmttllers Flnoht ans 
Biga nnd seine geheimen Verbindungen mit dieser 8tadt an 
wissen nnd dass er Tor awel Jahren bei Ihm in Königsberg 
gewesen. Bentlieher lassen zwei Briefe die seUimme Lage 
Burkards erkennen. Der eine**) ist Tom Ordensmeister 
Hermann von Brilggeney an den Ordensvogt zuiBanske ge- 
riditel, des Inhalts: der Ordensvogt solle den Bnrkard 
Waldis, von dessen tenmr Krankheit er vernommen, in 
der Badstnbe nieht ans- nnd einführen lassen, sondern ihm 
nnd dem Barbier eine besondere Kammer anweisen, Niemand 
zu ihm lassen ausser Vertrauten, die die Krankheit besich- 
tigen und im Todesfälle bezeugen könnten ; auch wolle er 



*) 1536. Dec. 25. Bauske. Burckhartt waldis bekentmiR Auno etc. 
xzxvj. thom BowBske nha wynaohtn gedu. Kopie. Schirren, VerBeiclmiH 
livl. Geaohiohtsquellen No 

**) [1687T] Jan. ST. Wraden. Orteiwmelrter HaraiMiik von Brügge- 
ns an den Vogt an Banake. 0ai. Wenden Mondagee na Oonnervionis panU. 
Konccpt. Schirren. Ycrzcichniaa KoSS7. Der voUatiiidlfa Brief bei Scbimiti 
Bali. MonatMohr. 8, 618 f. 
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etliehe BSte und Oetrene senden, in der Sache weiter zu 
prtMsedleren. Stürbe der Kannegiemr, bo sei er bis anf 
weiteren Beseheid in einem Sarge an einem heimlieben Orte 
tu bewahren. — - Was fttr eine Krankheit Bnrkarden be- 
fallen, bedarf es noeh dner ErklSmng? £b Bind die ent- 
aetaliehen Qualen, welche die ICarterwerkaenge des Henkers 
dem Unglficklichen in der Folterkammer bereiten« 

Im Frflhjahr 1537 maeht der OrdensmeiBter einen ener- 
gisohen Angriff anf die Verschwörer. Dietrich Bnttler wird 
ergriffen und nach Wenden gebracht; er bekennt freiwillig, 
wird aber gefoltert und stirbt im GefiingnisB. Nach seinem 
Tode beginnt die Jagd anf die übrigen und nnn erst kam 
anch fttr Bnrkard ^e Zeit der härtesten Prttfnng; denn nicht 
als einfacher Briefträger, sondern als Mitrerschworener wird 
er behandelt. Auch er ist inzwischen nach Wenden Tersetzt * 
worden, dem geheimen Richtplatz des Ordens. Der Meister 
fragt die Ordensgebietiger, wie man es mit ihm halten solle, 
und der Corathnr von Fellin rät am 20. April 1538 unter 
Zustimmung seiner Kollegen, dass in Fulgo der Bekenntnisse 
Buttlers und wegen seiner verdienten Schulden, damit alles, 
was etwa noch verborgen, ans Licht käme, aufs Neue die 
Tortur anzuwenden sei, jedoch im Gefängnisse und heimlich, 
nur im Beisein getreuer Ordens verwanten, nicht lautbar*). 

Seit dieser Zeit dringt keine Kunde aus seinem Kerker. . 
Was er erduldet, davon zeugen nur seine Psalmen**), die 
er in diesen Tagen der Angst ins Deutsche zu übertragen 
begann, um, wie er in der Vorrede bekennt, „die langweilige 
vnnd beschwerliche gedancken, vnd TeufTeliche anfechtung 
damit zuuertreiben, odderje zum theyl zu vermindern". In 
dieser Beschäftigung rang die Seele des von allen Seiten 
Verlassenen nach Fassung. «An allen Menschen gar ver- 
sagt'', so übersetzt er den 25. Psalm, „Zu dir mein seel wil 
geben, Herr Got, auff dich hab ichs gewagt, Erhalt mich bei * 
dem Leben, Ali mein aftflncht stell ich an dich, Lass nit 



*) ISSS. April SS« Fellin. Kointhur su Fellin »n den Oidannntitter 

Hermann von Brüggeney. Datum Vellin , Pasche Aiiendt Anno etc. xxx 
vi^O. Original. Schirren, VerzeichninH livl. GeBcliichtaqnellcn No 304. 

**) Der Psalter erschien: Gedruckt Zu Franckftirt am Me>n, Bei Chr. 
SganoUt. Anno M. D. LUJ. Im Mti^^a, 



Digitized by Google 



— 33 — 



sQMihtndeii werden mich, Dan elcb mein felnd iiit frewen. 
Mein angen dnd all seit m dir, 0 Herr, mein Got, gerichtet» 
DtSB dn belflbt anss dem netae mir, Dem, die mich han 
yemichtet, Erbarm dich mein vnd sihe mich an. Dann arm 
bin ich , von iederman Auch gar vnd gantz verlassen. 
Mein 8 hertzen weh rieht mich ietz hin, Komm Herr vnd 
tröst mich wider: Schaw, wie ich gar vernichtet bin, Im 
elend lig damider; Darumb vergib die Sünde mein, Sih 
an, wie vil der feinde sein, Die mich oh sach verfolgen.** 

Völlig verlassen war Burkard von seinen Freunden 
jedoch nicht. Zwar klagt er: , Glaub mirs, ich bin mit scha- 
den gelehrt: Es ist gross Ding freundt in der not, Noch 
grosser Freundt biss in den tod, Im bösen Gricht Freundt 
binder rttclLen, Die drey machen eine feste Brücken.** Und 
an einer andern Stelle: ,,Solch vntrew vnd solch elend we- 
gen Hab ich viel von den alten gleaen , Weichs Jetzt wirdt 
anff ein hauffen gar Mit sohaden an mir selber war. Denn 
Jetzt sein kanm zwen oder drej. Die mir in ntften treten 
bey. Den andern hanff mnsa faren lassen: Sie sein allein 
des glficks genossen. Denn da michs TDglflck erst anstiess, 
Ans forcht ein Jeder Frenndt abliess; Da het all Frenndt- 
Bohafft gar ein endt, Mir wardt der moken an gewendt.* 
(Esop rV, 78; ygl. aneh Esop I, 40, 45 IL) Allein seine 
Uylindischen IVeunde konnten, so weit sie noeh am Leben 
oder anf freien Fttssen waren » sieh nieht wol seiner an- 
nehmen, ohne die Geiahr eines peinliehen Prozesses gegen 
sieh selbst zn besorgen. Wol aber konnten seine heimischen 
Blntsverwanten, vor solchem Yerdaehte schon dnrch die 
Entfemnng Tom Sehanplats der Ereignisse geschützt, ftir 
Bnrkard eintreten nnd sie, die natürlichsten Vertreter des 
verklagten Bruders, fanden vielleicht in der Verwendung 
ihres Landesherm noch eine besondere wirksame Unter- 
stützung. 

Schon am 4. November 1538 hatte Landgraf Philipp von 
Hessen auf den Wunsch von Burkards Brüdern an den 
Ordensmeister geschrieben. Aber erst im Herbst 1539 kam 
die wenig tröstliche Antwort, dass Burkard keineswegs der 
Religion halben, sondern wegen unmüder, unchristlicher 
Praktiken, Anschläge heimlicher Conspiration, Verbündniss, 

MILGHSAOK, BUBKABD WALDIS. 3 
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Meuterei nnd Aufruhr wider den deutschen Orden und nicht 
Bchlechter Weise, sondern als ein fiirnämlicher Prinzipal ge- 
fänglich eingezogen sei. Wahrscheinlich weil die Antwurt 
des Orden smeisters so lange auf sich warten Hess, während 
durch Befreundete in Riga von der schweren gegen Burkard 
erhobenen Anklage, seiner Folterung und der Gefahr, die 
ihm drohte, Besorgniss erregende Nachrichten in Allendorf 
einliefen, hatten sich sämmtliche vier Brüder schon 1538 
nach Riga begeben. Ausser guten Vertröstungen hatten sie 
jedoch nur das eine Versprechen erlangen kOnnen, dass 
Burkard in Zukunft von der Folter verschont bleiben und 
vor ein ordentliches Gericht gestellt werden solle*). Darum 
ersuchen sie den Landgrafen Ende April oder anfangs Mai 
1540 zum drittenmal, da sie die erhobenen Beschuldigungen 
nicht anerkennen könnten, vom Ordensmeister die Entlassung 
Burkards oder das Urteil eines unparteiischen Gerichts 
Uber ihn zu fordern**). Dieses Schreiben sandte Philipp 
am 4. Mai 1540, die Bitten der Brüder nachdrücklich em* 
pfehlend, an Bsum. von Brüggeneyi*^**). Allein auch diesea- 
mal gingen die gehegten Hoffnungen nicht in Erfüllung, }a 
auch der Tortur wurde Barkard noch fortwährend unter- 
worfen , obgleich der Ordenameiater, ihm dieae an erlaaaen, 
aeinen Brüdern ja Teraproohen hatte. 

Da entaohloaaen aich die Brüder noch einmal nach 
Lirlaad an reiaen. 

Inswiaohen hatte sich auch der Bat zu Biga beim 
Ordenameiater zum Oftem achrlftUch und mündüch für Bur- 
kard verwandt, zuletat noch am 18. Juni 1540 auf Antrag 



*) Diet ergibt tlofa ans den Worten ihres Briefes vom 18. (?) Juni 1540 . 
,Als dann e. f. g. vor zwegenn jarenn auff jrem Schloss zu Biga vns vnd 
andern ▼nsemn bruderu vud fimndenn, vnsers lieben bruders Borckhart 
Waldis halbenn, gnädige vertrostinge ynd zusage gethain, das deraelb vnser 
brad«r in der gwfenoknin, • . . asn nfnar IdbagenmUiayt odder •unifc nioht 
besohediget oder verletst, Mndenm jn enter e. f. g. vezsohzejbimgs jiw 
erwirdigenn Tnd wirdigenn hema gcibtetigeniii anff fwf tont mr aat- 
irorthe solde geeiellet werden. " 

**) £1540. vor Mai 4. Alleudorf.] Urban Christian Hans und Bernhard 
Waldis an den LandgraHm Philipp zu Henen. Copie, Briefelnlaae, Sehirren, 
Yerselehiiin litl. Gesohiohteqaelleo ITo 818. 

***) 1540. Mai 4. Oateel. Laadgraf Philipp von Heesen an den Osdcni- 
aeietar JBena. t. SrttggMMy. Orig. Sehirrea, Yenoiohiiiie No 814. 
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Beines früheren Gehttlfen Cyriacns Ellnth*), als sich Bnr- 
kards Brüder schon in Riga befanden**). Auch sie verlangen 
eiofache Entlassung oder den Spruch eines ordentlichen Ge- 
richts und unterlassen überdies nicht, den Ordensmeister 
vor der üblen Nachrede zu warnen, welche ihnen und ihm, 
dem sie mit Treuen und Eidspflichten verwandt, aus der 
langwierigen Haft und Folterung eines Stadtbürgers er- 
wachsen und ihrem Handel zum Schaden gereichen könnte. 
Ungefähr gleichzeitig mit diesem Schreiben wiederholen 
Hans und Bernhard Waldis von Riga aus ihre Bitte *♦♦) und 
diesen vereinten Anstrengungen gab endlich der Ordens- 
meister Gehör. Der Brief, in welchem ihm Johannes von 
der Recke, Komthur zu Fellin, die Entledigung Burkards 
meldet, ist datiert vom 21. Juli 15401-), Und damit nach so 
vielen und schweren Dissonanzen die Harmonie eine voll- 
kommene werde, so erfolgte an demselben Tage auch die 
AoflsObiiiiiig Burkards mit Barbaratt> 

Man wird es begreiflioh finden, dass Bnrkard In dem 
Lande nieht lünger bleiben wollte, in dem er das Sehwerste 
erduldet, in der er alles eingebttsst hatte, woianf seine 



*) [ld40. vor Juxü 18. Riga.] Cyriacus Klinth an deu Bath zu Biga. 
Copie, BriMal, Sobimn, YenoifihniM No 817. 

**) 1640. Juni 18. Big». Bai gtr m . und Bafh sa Big» tat den Oident- 

meUter Herrn, v. Hrüggeney. Orig. Schirren, Verzeichnisa No 318. 

***) [1540. c. Juui 18. Biga.] Haus vnd Bernhardt waldiss gebruder an 
den Ordensmeister Hennann v. Brüggeney. Kopie. Schirren, Verzeichnitsa 
No 316. Dass dieser Brief von Biga aus geaohziebeu, ergibt sein Inhalt 
und dM genwiere Datoin die Stella ,11* swene wyaiu Bioder Tonchiiffteaa 
'vonn dem LftuthgnfliBim sw Heaeea, An e. f. g. lautende, Alhie mitt vne 
Angekomineun" des Briefes vom Rigaer B«te «n den Oidensmeiiter 
18. Juni 1540. Vgl. ob. S. 35, Anm. **. 

t) 1540. Juli 21. FelUn. Johann v. d. Becke, Komthur zu Vellin en den 
Ordensuuister Herrn, v. BrUggvuey. Schirren, Veneldmiss No 320. 

tt) 1840. Juli 81. Fellin. Job. d. Becke, Komthur su VeOin nf 
kündet aber die Beil^ong dee Ehezwistes awisohen Burluurd Waldle vnd 
dessen Frau Barbara. Nach einer Abschrift Schirrens. Uebrigens hatte 
Barbara, auch nachdem Burkard gefangen gesetzt war, nicht aufgehört, 
ihre Ansprüche au denselben zu verfolgen; davon zeugen eine Urkunde, 
-w^Udie der Hansvogt Caspar Noetis an Königsberg am 80. Des. 1587 auf 
Antrag des Joh. Mnlte, Barbaiaa Bradar, ansgeeleUt hat, and ein Brief 
dea BflrgezBsistera u. Batea der Stadt Riga an den Ordensmeister Herrn. 
Brflggeney vom 87. Mira 1540. Vgl. Sohirren, Yexaeiohniss No 818. 

8* 
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Exlitenz Staad, seinen gaten Bnf, sein bltthendes Gesehltflk 
und selbst die Gesundheit des Leibes. Aneh alt war er 
geworden. Er kehrte snrttelL in seine Heimat und die 
frenndliehen Bitten seiner in anfopfemngsvoller Liebe so 
tren erfundenen Brttder machten ihm die UebersiedeluDg 
leicht. Und wihrend er hier in der Pflege der so lange 
entbehrten Verwanten den siechen Körper lEritftigte, kehrte 
auch dem Geiste des nie rastenden Mannes der frtthere 
Schaffensdrang wieder; er bescbloss Intheriscber Pfarrer zu 
werden. Wo aber anders konnte ein Burkard Waldis, ein 
80 begeisterter Anhänger Luthers, sich dazu vorbereiten, 
als in Wittenberg selbst; im Winter 1541 finden wir ihn 
dort, um zu Füssen des berühmten Gottesmannes der neuen 
Lehre zu lauschen*). 

Wahrscheinlich 1542 kam er nach Allendorf aurilck 
und da eine Tnkante Pfarre nicht gerade yorhanden war, die 
durch ihn hStte besetzt werden kOnnen, so suchte er in- 
iMist durch mehrere politische CMiehte die Gunst seines 
Landesherm au gewinnen. Eine gute Gelegenheit dazu bot 
der eben ausgebrochene schmalkaldische Krieg, in welchem 
Landgraf Philipp, als Hitglied des protestantischen Fürsten- 
bundes, den yon Herzog Heinrich dem Jüngeren tüh Braun- 
schweig angegriflfenea Stidten Braunschweig und Goslar 
Hülfe geleistet und die Feste Wolfenbüttel im Sommer 1542 
erobert hatte. Diese Fehde bewegte alle Gemüter und 
rief eine grosse Anaahl von Streit- und Sehmühschriften für 
und wider Heintz Wolfenbüttel hervor, unter denen einige sogar 
von Luther herrühren. Da gedachte Burkard, dass auch er 
seinem Landesherrn mit seinem Talent nützlich sein kOnnte, 
und verfasste die drei satirischen Gedichte: „Der Wilde 
Man von Wolfen buttel", „Hertzog, Heinrichs vonn Braun- 
Bchweig Klage Lied", nach der Weise eines zn jener Zeit 
viel gesungenen bekannten Volksliedes „Ich stund an einem 
Morgen*" und «Wie der Lycaon von Wolffenbuttel , jcz 



*) Im Album Academiao VitebergensiB, ed. Füratemann. LipdM 1841, 
ist pag. 19-2» ,Buzoh«rdiu Yualdii H6«iu<* für dM WintMMiBMitt IMl 
iaicribieri. 
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newlich in einen Münch yorwandelt isi^, sämtlich im Jahre 
1542*). 

1543 brachte er ein Scbmähgedicht gegen die kathol. 
Geistlichkeit nebst Fabeln ^Ein warhafftige Historien von 
Zweyen Mewssen, So die pfaffen jm Hüttenberge bey Wetz- 
falar haben verbrennen lassen, Darnmb das sie ein Mon- 
strantzen Sacrament gefressen hetten. Item. Drey schöner 
newer Fabeln •*)" nnd ein Bilderbuch mit Reimen „VRsprung 
vnd Herkunien der swülff ersten alten König ynd Fürsten 
Deutscher Nation, wie vnd zü welchen seytten jr yeder 
Begiert hat [Dmckerzeichen : Doppeladler zwischen zwei 
gekrönten SKnlen.] M. D. XLIII.", die damals anfingen Mode 
xa werden***). Die Beime dieses letsteren Baches sind 
poetisch von untecgeordnetem Wert; sie gewinnen aber da- 
dnrch eine Bedeutung, „dass sie in die meisten dentsehen 
Chroniken des Jalirhnnderts Übergingen nnd spSterMn Fi- 
schart Veranlassang gaben, dieselben mit swei Gediehten 



*) Vgl. Oüdeke, OnmdriBB z. G. d. d. Dichtung 1, S. 863; Buohewttt, 
». ft. C, 8. 19 V. 83. Dm Klagelied iet abgedniekt yon QQdeke In derZettechv. 
d. hitt. Temliii f. NiedezaMinen. Jahrg. 1852. 8. 161 ff. und Ton Mittler 

a. a. O. Zwar ist der Autor nur durch B. W. auf dem Titel oder am Ende 
beieichnet, doch ist kein Zweifel, dass B. Waldis der Verfasser ist. 

**) Vgl. Gödeke, Gruudriss S. 363, Buchtuau a. a. 0. S. 19 und 33. 
Die Fabeln nahm Buted nachher in den Seop (IV, 99. 96. 7) auf, die 
letztere Jedoch stark nmgeazbeitet. Die Hiitorie von den sweien MAuen 
üt Jetzt wiederabgedruckt in der Aufgabe des Slop ▼onHeinr«Kttn} Dentadhe 
Bibliothek, Bd 2, S. 809 ff. 

*♦♦) Vgl. Gödeke, Grundriss S. 363 und Buchenau a. a. O., S. 20 und 33, 
ebenso auch fUr die folgenden noch zu erwähnenden Werke von Burkard 
Waldis; Mittler a. a. O., 8. A., 8. 88 IT. Dieser Druck in Folio, ans 16 
BUitem mit den 8ignatiiren A— D bestehend, enthUt Bl. 8a die Yoneda, 
die von Mittler, ich weiss nicht aus welchem Grunde, dem Verleger zuge- 
achrieben wird, Bl. 2b — 14a die Bildnisse der Könige mit den Reimen, Bl. 
14 b— IG a den Lob8i)ruch, welcher zweispaltig gedruckt ist. Die Bildnieso 
nehmen jedesmal die volle BUckseite eines Blattes ein und sind so gut ge- 
ceiohnet, daas sie wohl von einem der namhaften Nflmberger Künstler her- 
rtthren IdSmutai. Dasgestellt sind: 1) Tnisoon aller Dentsdien Tater. 
2) MaimuB der Erst Deutsche König. 3) Wygewon König der nidem Deut- 
schen. 4) Heriwon König der mittel Deutschen. 5) Eusterwon König der 
obem Deutschen. 6) Marsus König im Niderlandt. 7) Gambriuius König 
in Brabant, Flandern. ^ Buomis än Anhen aller Swaben. 9) Wandalus 
der Wenden KOnig. 10) Arionistus ein Kftnig aller Dentsehen. 11) Amd- 
nins ein FOrst sn 8adissen. 18) Oarolns Magnus der erst Dentsohe Ksjser. 
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eiBsnlriten nnd m seblieiaaii die seine besten sind." Der 
angefügte »Lobspnich der slten Dentseben", der in friscbem 
Tone Bnrkards TateriSndisebe Ctosinnnng bebvndet, ist da- 
gegen als ein ehrendes Zengniss seines patriotiselien Sinnes 

bemerkenswert. 

Im Jahre 1544 endlich erreichte Barkard das ersehnte 
Ziel seiner Wünsche. Als um diese Zeit die Propstei Abte- 
rode, zwei Stunden von Ailendort und eine der reichsten 
im Hessenlande, durch den Tod des Pfarrers Cbristoffel 
Thiele erledigt wurde, verlieh Landgraf Philipp diese Pfründe 
dem alternden Dichter Hier in seiner Heimat fand der 
80 lange vom Schicksal Verfolgte zuletzt die ruhige Sicher- 
heit des Lebens und mit ihr auch die Zufriedenheit des 
Herzens und die Spannkraft des Geistes wieder und mit 
gutem Grunde machte er fürder die Worte des Psalmisten 
77, 21 Mutatto est dexterae excelsi, die Rechte des Höchsten 
kann Alles wenden, zn seinem Wahlspruch. Er fühlte sich 
so wohl, dass er sieb anm zweiten Male yennälte, jetzt mit 



„Die erklärenden Reime wurden, jedoch ohne den Lobapruch, der deutschen 
Bearbeitiuiff doa (reschichtswerkcs des Joh. Aveutinus und den Mcmorabilia 
mundi dea Matth. Quad (Külu IGol) einverleibt und von Matthiaa Holtzwart 
mit einem Vor- und Kaohworte Fiaoharte, welche freilloh den LobqMtnoh 
nnaeiee Waldit In Schatten stellen, 1678 beeonderee Werk (BUconee), 
1681 als Anhang der Emblematum tjrocinia neti herausgegeben.* Mittler, 
a. a. O. S. A., S. 35. Der Lobapruch, dessen Wiederabdruck schon von 
anderer Seite gewünscht worden ist, folgt im Anhange nach dem einzigen 
bekannten Exemplar zu Wolfenbuttel, Quodl. 155 Fol. 

•) Nach einem im J. IW aafigeetellten Veraeiohnis« der Pfarrer «u 
Abterode hiees der Yetgftager Ton B. Waldis CAuriatolfol Thiele, der noch 
1543 in Urkunden als lebend erscheint. Auf Thiele wird in dem betreflten« 
den Verzeichniss unmittelbar B. Waldis genannt mit den Worten: Burcard 
Waldis, welcher in anno 1544 am 13. Septembris introducirt worden vor 
•in probet md pfarrer ynd ist demnals erst probstey md pfaxr oonjungirt 
worden.*' Die Probetei Abterode unterstand flrflher den Aebteo ma Fulda, 
diese setsten einem Propst ein, der sich jedoch durch einen Pfarrer als 
Virar vertreten liess Der letzte fuldaische Propst Rudolf Schenk zu 
äohweiusberg übertrug ober in den Jahren 1542 — 44 die Anstellung eines 
Pfarrers und Propstes in einer Person, dem auch alle Einkünfte zufallen 
■oUten, dem Landgrafsn Philipp tob Hsesen. Bnrkaxd war demnach der 
aste protestantische Pfsner in Abterode. Ygl. Buchenau a. a. O., 8. 90; 
Bach, Kiichenstatistik tob Knrhesssn 1886, 8. 889; Kopp, Beltiigt, 8.88 
u. 184. 
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der Wittwe des Pfarrers Heistermann zu Hofgeismar*), die 

ihm eine Tochter zubrachte, deren Gatte, Baltbasar Hiltbrandty 
die Stütze seines Alters und sein Nachfolger im Amte 
wurde ••). Den unermüdlichen Eifer in seinem geistlichen 
Beruf hat ihm die eigne Gemeinde bezeugt mit Worten auf- 
richtigen Dankes und von der Benutzung seiner Müsse re- 
den seine literarischen Werke, von welchen die meisten, ob- 
schon zum Teil früher begonnen, aus dieser Periode 
stammen. 

Zuerst erschien der ^Esopus, Gantz New gemacht, vnd 
in Reimen gefasst. Mit sarapt Hundert Newer Fabeln, vor- 
mals im Druck nicht gesehen, noch aussgangen. Franck- 
furdt a. M. 1548." Die Bedeutung dieser Fabeln ist so be- 
kannt, dass es genügt auf die tretüiche Charakterisierung 
ihrer Vorzüge von Gervinus, Gesch. d. d. Dichtung 3*, S. 
60 ff. und die neue Ausgabe von Heinrich Kurz, Dentsohe 
Bibliothek Bd 1 n. 2 su verweisen. Alle seine VoigXiiger, 
und Nachfolger, die zum Teil seine Nachahmer wurden, 
übertrifft Burkard an Frische des Tons, der bald einfach derb 
und deutsch, bald humoristisch oder satirisch geförbt ist, an 
Leiehtigkeit in der Handhabung der Sprache, «laohanlioheiB 
Vortrag und einer FOlle praktiseher Erfahrmg and Lebens- 
weisheit In dankbarer Gesinnung widmete er dieses Haupt- 
werk Joliann Bntte, dem Bfiigeimeister der Stadt Biga. 

1551 folgte »Eyne warhaflftige vnd ganta erschreoldielie 
hietorien. Wie eyn weib Jre Tier Icinder tyiannigliehen er- 
mordet, vnd sich selbst aucli vmbbraebt bat, Geseheben aA 
Weidenhansen bei Esehweb in Hessen", worin er diese Un- 
tat, die in der ganaen Gegend grosses Aufsehen her?or- 
rief, in Verse brachte. 

Das Jahr 1553 endlieh brachte den Psalter, dessen 
Verdentsohnng im Gefängnisse sein Trost gewesen war und 
den er nun seinen Brttdem Hans und Bernhard aneignet 



*) Auch dies« Wahl war keine fflUfklicho , obsohnn die Frau einer 
angeaehouen und wohlhabenden Familie aus der Grafschaft Lippo anc^ohörte. 
Kaali Miiiem Tode heiratet« sie einen liederlichen Geeellen, der sie und 
ihm Kinder im Blead biadite. Vgl. Bnidieiuia a. a. O., S. SS vaA Mela&der, 
loooeeria. Francof. 1617. T.m, p. 3:^9. 

•*) Vgl. Melaader, looowiia. T. UI, p. SM and I, No 597. 
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%nm Dank aefaie EirettuDg mob so grosser Gefidur. Bor» 
kard ist dnroli ihn einer der bedentendsten geistUehen Ue- 
derdiehter geworden, denn viele dieser in kunstvollen drei- , . 
tdligen Strophen yerfkssten GesSoge» die nneh mit Melodien ^' 
versehen wsren, ftnden in den sttddentsehen Kirehenge- 
sa&gbtichem Anfiishme nnd erhielten sich darin his ins 17. 
Jahrhundert. So wabrsefaeinlieli merst in dem Züricher 
OesaDgbach vom J. 1559, dann auch in den Strassbnrgern, 
Frankfurtern nnd Ntirnbergem. Und dasB diese Psalmen als 
Kirchenlieder gebraucht würden, lag durchaus in B.8 Ab- 
sicht; denn es sind nicht blosse Uebersetznngen , vielmehr 
wird auch ihr Inhalt „in den Kreis christlicher Anschau- 
ungen und zwar speziell in die Anschauungen der protestan- 
tischen Kirche versetzt; seine Psalmen sind deshalb christ- 
liche Kirchenlieder, Lieder der kämpfenden protestantischen 
Kirche". Vgl. Mittler a. a. 0,, S. A., 8. 44 ff. 

Dann kam ^Die Ehr vnd mafiliehe Thaten, Geschichten 
vnnd Gefehrlichaiten des Streitbaren Ritters, vnnd Edlen 
Helden Tewerdanck etc. New zfigericht, Mit schünen Fi- 
guren etc. Franckfart. 155S", eine teilweise Umarbeitung des 
bekannten Gedichtes Kaiser Maximilians I. und Pfintzings, 
die ihm einen neuen umfangreichen Leserkreis verschafften, 
denn es erlebte bis 159G vier Auflagen. 

Endlich verfasste Burkard noch zwei Uebersetzungen 
ans dem Lateinischen. Die eine, »Das PXpstisch Reych. Ist 
ein Buch lüstig zu lesen allen so die warheit lieb haben, 
Darin der Babst mit seinen gelidem, leben, glauben, Gotts- 
dienst, gebreiichen vnd Cerimonien, so vil müglich, warhafftig 
vnd auffs kUrtzeste beschrieben'* etc., ist eine Uebertragung 
des Regnum papisticnm von Thom. Naogeorgns oder Kirch- 
mair. Diese Satire hatte dem Landgrafen Philipp so gut 
gefallen, dass er Bnrkard mit der deutschen Bearbeitnng 
beauftragte, die dieser der Nebengemalln Philipps, Marga- 
retha Ton der Sal"^), vidmete. Sie erschien, obgleich schon 
1554 beendet, erst 1555. Die andere ist »Snmmarien vber 
die gants Bibel% 2 Teile 1556, nach den Argumenta in 



*) Uebex diese akandalOse Doppelehe vgl. Heppe in der Zeitachrift für 
41« liisl. TbMlOfto. 184S, 8. tSi ff. 



Digitized by Google 



41 — 



Bacra Biblia des Rad. Gualtheras*). In beiden Werken 
hält sich Burkard ziemlich genau an der lateinischen Vor- 
lage, sie sind daher poetisch yon minderem Werte. 

Dieser fast von Jahr zu Jahr gesteigerte unermüdliche 
Schaffensdrang des rührigen Mannes wurde, wie es scheint' 
durch plötzlich eingetretene Kränklichkeit unterbrochen. 
Noch in demselben Jahre 1556, in welchem die Summarien 
erschienen, sah sich seine Gemeinde genötigt, ihm in seinem 
Schwiegersohne Balth. Hiltebrandt, nachdem dieser „den 
althen man nunmehr ein jahrlang'* in seinem Amte unter- 
stützt und vertraten, einen Nachfolger zu geben. In der 
Urkunde**), in welcher die Bestiitigung des letzteren vom 
Zentgrafen Hans Koch am S.August 155(j nachgesucht wird, 
heisst es: „nachdem aber zu besorgen, das her Burcard nun- 
mehr schwerlich der gemeine, desgleichen seinem eigen haus, 
weib vnd Kindin möge vorsein, viel weniger seinem eigen 
Leibe, haben wir aus Christlicher liebe bedacht, nachdem er 
bei Zeit seiner vermoglicheit bei vns vnd den vnsern keinen 
Tleiss erspart, sondern mit grossen ernst vleiss vnd eiyer 
Gottes wort gelerth, vermandt vnd ijder Zeit angehalten, 
das ijderman dasselbige heilig vnd thenr gehalten, gern 
gehört vnd gelernt, sso viel an ime gewesen, vnser kinder, 
Kraneke beencht vnnd Christlich vnderricht vnd alles, sao 
seinem ampt rastendig, mit grossen vleiss nachkohmen 
BBoieher aeiner wolthat vmb alles in seiner jtaigen schwacheit 
%u ergetienn, erkennen wir vna darkegenn vna daaekbarlioh 
an erzetgenn". Schwerlich wird man in dieser KrSnklichkdt 
Bnrkards, die ihn nnföhig machte nicht allein sein Amt, 
sondern auch edne Ftanilie nnd selbst seinen eigenen Leib 
zu versorgen» blosse AltersschwXche vermuten dOrfen. Bin 
Haan, der noeh in den unmittelbar voranfgehenden Jahren 
neben seinen BerufsgeechMften die intensivste literarische 
Tätigkeit entfaltete, dessen letzte Werke indem von Zei- 
chen eines auf Geist nnd KOrper lastenden hohen Alters 
wenig verspüren lassen, konnte nnr durch eine ptötiliohe 



•) Piol»en Mit diesem aehr seltenen Buche hat GMeke gegeben im 
Wetmanr Jahrbuch 4, S. 19. 

**) Diese Urkunde befindet sich im Staatsarobiv an KaeieL vnd ist voll* 
itlndig abgediruokt von Buchenau a. a. 0., S. 2d f. 
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Krankheit, einen Schlaganfall oder dgl. in einen solchen 
kraftlosen Zustand versetzt werden, wie ihn jene Urkunde 
beschreibt. Es ist daher keineswegs geboten, das Geburts- 
jahr Burkards, welches nach diesem Zeugniss und nach sei- 
nem ersten Auftreten in Riga im J. 1522 bestimmt werden 
muss, sehr weit zurUckzu verlegen. Schon als 20 — 25jähriger 
Mann konnte er bei einer Gesandtschaft, bei welcher er 
wesentlich nur Reisebegleiter war, während die diplomatischen 
Geschäfte seinen beiden älteren Genossen oblagen, sehr wol 
asBiBtieren, und auch ein 60 — 65 jähriger kann im prägnanten 
Sinne ein „alter Mann** genannt werden, wenn er durch geistige 
und körperliche Leiden gebengt ist. Man wird darum seine 
Geburt vielleicht um 1495, kaum aber vor 1490, welches 
Jahr von Güdeke angenommen wurde, zurücksetzen dürfen. 
Schon 1557 erscheint Balth. Hiltebrandt in Urkunden als 
Pfarrer von Alterode; es ist nicht nnwarsoheinlich, dass 
9iurkard da schon gestorben war, wenn er dieses Jahr flbei^ 
havpt noob erlebte. 

Ziehen wir 'die Snmme seines bewegten Lebens, so 
milssen wir sagen, dass er, eine dnreh nnd dnreh kembafte 
nnd ttlehtige Natnr, in dem ISntemden Prozess sdner in 
allen sodalen nnd politlsehen VerhSltnissen an Nengeetal- 
tnngen so grossen Zeit, sieh bewarte UnTerdorbenhrtt des 
Charakters, Biederkeit der Gesinnung nnd ein dankbares 
Hers, nnd dass er aneh, nachdem ihm Schweres zn erdulden 
besehieden, nach freier Ueberzeugung rang, und die HOneha- 
kntte abwerfend als ein begeisterter Anhünger Lnthers för 
diese Ueberzeugung lebte nnd arbeitete bis ans £nde, ein 
echter Sohn nnd einer der wackersten Kämpen der Re- 
formation. 
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^emot eud^ ßeBen Seutfd^en allett 
Sü tob, eieren, önb tootgefotten 
bifcS Büd^ f)ah erft gemad^t 
8nb ouff^ fiir^eft ^üfomen brad^t 

5 San iä) eud^ aud§ üer^aüen nit 

2Ba^ ic^ ^aB gfuc^t ünb gme^nt bamit 
3ft bi^ bie öornemft örfad^ gmefen 

2) 0^ bie, fo nid^t öit biic^er tefen 
S)oburd^ ber alten tl^at önb gfd^ic^t 

10 S8nb $iftorien ntc|t berieft 
S3nb bemnac^ gerne njiffen motten 

(SBte fie au(| billid^ miffen folten) 
SSrjprung önb ^erfum tinfer aüen 
ißnh tüit fianb bie fetben g^altCtt 
16 ^lud^ toa^ öor langer je^t jn öorn 
93et) j^n gefd^e!)n in aÜen ^orn 
SEBoId) lernt fic^ fonberlirf) Bcttit))en 

$)a§ fie bilc| tourben i)od) gepr^fen 
5K§ furtrefftd^ (£bte perfonen 
SO ^)te j^rer feinbt nid^t treten fd^onen 
J^urc^ manttd^ tl^at, önb jud^tigg leben 
SBie fie pflegen nad^ cfrn ^nftrebcn 
SEBie fie 2)eutfc^tanbt üon *c^t jc^ttcti 

3) urd^ frieg gebadeten ju tjorbre^tteii 
26 SBtemoI ftd^S nic^t toü am laffen 

3n fuvke neb mit loortett faffett 
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Tlut, tt)e^6^et)t onb j^r Tnanlid^ ftercf 
^ah id^ö alfo an^ei^gen toollen 
30 S^nb gleich roic in ein fptegel ftcttcn 
^ab aufeerlefen 3^oTff ber alten 

SKit j^ren formen, önb geftatten 
SBic iä)^ an^ (Sc^rifften genumen ]^a6 
3n folc^e bilbnul gumalen ab 
S6 SStib bar get^an ein !tetne merc! 
$)abet) man fec^ bie grojfc ftercf 
[14 bj?] ^nb t)nfer alten manUd^ tl^at 

^te fie fo ^od^ erl^aben ^at 
^a§ fie mit tugent, e^r önb ru^m 
40 ^onb an fic^ brad^t baS ^e^fert^um 
gar offt Siitterltc^ betoe^^t 
Sad mani^ für aüt gelben ))re9^t 
IBaitn burd^ frieg koarb bad S)eiitfi|e (anbt 
aRtt el^m in oder toeft betäubt 
46 SBiemot burd^ mein pxtt^i ober to( 

Sem S)ettt{[(^Iatibt ge^t nod^ gu nod^ (& 
Sie man fagt, toa^ fonft ^ubfd^ bnb fein 

IGarff nic^t t»i( tobS, toer qmm mein 
SU mnb ein gleichen i)fennig fd^end^en 
50 Ser barff berl^olb tein fran| aug^enden 
Xod^ ^toingt mid^ blieb mein^ batterlanbd 

^a^ ic^ bed alten ^entfc^en ftanb^ 
SJnb tpie fie S^iitterüc^ gefoc^ten 
"änd) wbid) ein groffc mad^t öermoc^ten 
Ö5 ^um tet)I atl)ie gebenden mu6 
@6 fc^reijbt ber alte XacituS 
3l)er feibft ein Diömer ift gemefen 

2Bie mir in feinen Büchern tefen 
Sag bie Xcutjc^en ba^ Üiümijc^ ?Reid^ 
60 2)em an gttjolt in ber rvdt nichts glei(^ 
Sa e§ ftünb in blut ünb ^öc^ften florcn 

^aben feinbtlic^ anfechten tl^uren. 
Sie ©amniter, ünb ^erfier 
§ifpanier trnb (Collier 
66 ^anibol t>nh bie t)on (i^art^agen 
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$anb bte fR6mcr nie fo ^art gfc^Iageii 
SRit frieg fo fel^r önb ^efftig gbrengt 

^nd) nid^t in fo öil Qarn öerlengt 
211^ bie t)il eblen 2)eutfc^en gelben 
70 SBie \oid)^ mit fd^aben t^un oermeibctt 
@couru§, Saffiu«, ©epio 

58aru^, 3DfianIiu^, önb ber darbo 
[15 aa] CEaiug 'Maxin^, önb 2)rufuS 

Xer 9^ero, önb (Sermonicu^ 
76 Siuc^ tüa§ üon^gurften, klittern, ^nec^ten 

geinbttic^ ftre^tten önb fed^tcn 
SEBiber 3)cuty^Ianbt ^anb fürgenumnten 

@etn nit öngefd^Iogen bannen himmett 
3uKug ber Äe^fer ^oc^ geBorn 
80 $Qt in ^eutfd^tanbt ein fc^toerbt tierlom 
®cr grancfrcid^ önb ^ifpanicr ntad^t 

Tin !rieg l^at an bie fRömer Brad^t 
(Sd ^anb aud^ ettid^ S^omifd^ Äe^fer 

^mb r^untb ' miUen t)nb ge^^ ber el^r ' 
86 S3on ^eutfd^en folfd^ Xüvimpf) gefärt 

Offt mei^r ger^ftmBt bann fid^d geltet 
Wi» Oalifttla bev tielbfl&d^ttg 

Somihomti» ber bttt&d^tig 
Sie fold^s bie fftimtx fetter fd^re^Bett 
90 3^r g[p6t ber^oKen mit j^m treiben 
StetDoI groffe frieg, tmb (dtglDirig 

ge^rtic^, fd^ebli4 öi( ^unbertjdrig 
3töifc|en Sftftmertt ünb S^euifd^ett gftanbeit 

^od) ^)dbtn bfR6mer in ^eutfd^en lanben 
96 SRod^ nie ge^erfd^et öberaff 

^flod) önber fid^ Brockt allzumal 
83i6 ttJit^ fctB njiüig angenumen 

SSnb ba§ 9leid^ an önö 5)eutfd^en !umen 
SBnb njir ben 9fl6mern Äet}fer gaben 
100 SSnb öBer pc ge^erfcf)et ^aBen 
3)omit fein fd^e^n önb ef)ren glan| 

^urd^Ieud^t bie mett t}e$ gar önb gan^ 
^er ^bter ift fo l^od^ geflogen 

äfiit feinem gPer öbergogen 
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105 S)en ganzen ömbfre^g ^'^H^ erben 

^tl m lernt mögen funben ttjerbcn 
^abeng boc^ in Slrmenicn 
3n Subea, onb $erftcn 
3n allen frembben tanben friegt 
110 ®ar offt maU 9litterUc^ gefiegt 

[lö 2iß] 2BüIc^§ id^ ai^ ^ie gur^etten \pax 

SSnb mit meim anf)eben fort far 
ajian nem nur bije 3et)t t)e^ für 
5)a niemanb§ ift ber§ laugnen t^ftr 
116 2Bog toix fetb g^ort önb ^anb gefe^en 
5Snb t^e^t in fur|en 3^^" gefc^e^cn 
^at nid^t |)err Garoluä ber fünfft 

2)ur^ man^et^t, ftercf önb grog öernunfft 
2Kit ^otte^ l^ulff gro^ t{)oten bgangen 
120 Söeib grancfrei^ önb ben S3abft gefangen 
SÄit groffer mad^t, önb gar öil fd^iffen 

^en ftardfen %ivcdtn ongcgriffen 
2)ad Sieid^ X^unid an fic^ brad^t 
Stuingefti^en bei^ Xurdfen mad^t 
125 S)cr aud^ öor SBien f)at mnffen fliegen 
SRit fd^aben önb fd^anbt abjiel^en? 
IBad fol id^ fagen, baS id^ !um 

3itm enbt? ijl bi| t)on aUen bie Sunt 
Sim otterd l^er, öon je^t ju je^tten 
180 Sei) dfen Keid^en, Sonb mib SeMm 
Sei) Seffern, fi6nig ißotenttttcn 

©ein nie Begangen groffe tl^atten 
S)a nid^t ber Sentfdben rl^m t»nb el^ 
Semel^rt önb groffet »orben tm 
135 äRorfiobnst« ber SMe Surft 

3ä feiner je^t fic^ r^ämen t^rft 
SHe er ber S)entfd^en e^r önb fre^^eijt 

2)a SlcQfer Xiberin^ mit monl^e^t 
$8nb jttjolff £egion jtin fe|t 
140 (Sr^aUen ^et gar önuerte^t 
Äu^ t)aben^ e^r jü 9lom im 3^at 

gurm ietjfer 9kro j^r mantid^ t^at 
©erumbt (ba mang au^ önb Ipn 
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(Benent ^et bienftpar Station) 
145 ^ad mit !rieg, fterc! t)nb t^&rfttgfe^t 
?ln glauben, önb beftcnbigfet^t 
3hfÄ gteic^ fein öotd mod^t werben gfd^olten 

ben gut fitten me^)r t)anb gotten 
[15 b a] 83nb gl^alten fein in gröffern el^rtt 
1 50 2)onn gut gefe| bet) ben 9iümern 
ftcin tt)U(^er, aufffa^, trug, nod^ lift 

j^n im brauch gertjefen ift 
(S^ebrud^, ön^uc^t, önb ^ureret) 
3ft feim gelaffen morben freg 
löö (Sin Qeber ^at fein el)nig§ we^b 
©eUebt, toxt feinen e^gen tet)b 
9^liemanbt fein§ nec^ften gut ^ot bgert 

@ie ^aben fic§ be^ acferS gnert 
®ar nid)t^ gemeft öon ^rfeim gelt 
160 ^amit öerborbet mirbt all mclt 
Sic l^aben toa^r geben ömb mol^r 

®ing ömb« anbcr toa« nöttig toar 
ftein furmife braud^t in trancf önb fpe^| 
ST^it üe^bung ^iettetti» eine tot^i 
166 gl^r toat ^a, ne^n toax ne^n 
Dn aUe gle^gnete^ bnb fd^etin 
Sn einfatt ^otätd je^t Dertriben 
SBte Xacittti» Hon j^fn gefc^en 
Snb önd bie tm na^ fangen 3aren 
170 Sold^i» üon i^n (efen mtb etfaven 
Snx Ui)x ^anh ^inberftd^ gelaffen 

X)od mir tmf^ embfig fofo anntaffen 
Snb aSe tugent önfer alten 
3m (tottd^ Dnb redeten fd^mand ecl^alten 
175 SBnb fonberlid^, Mtfi, Qe^t bie je^t 

Ser evbfeinbt ün^ au| i^ag önb ne^bt 
®e8 Xurden X^rannet) 511 treibt • 

2)er ünö bramt, önb feinbttic^ ju fc^re^bt 
^)efftig önb bluttig in ön8 fefet 
180 (Sein maffen, fpie^, önb 8ebel mefet 
S^nb fünft mit üilen fc^rerfen, bratnen 
äJn^ bendt jurmurgen, önb jer^atöen 
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3u morbcn, brennen, önb öer^eren 
2)aä 2)eutf(^lQnb gar im grunb Dmferen 
186 Sin ön^er gut, mit tottjh önb finbt 
S8iec^ t)nb atC önfer ^auggefinbt 
[Ibhß] ^ur^ folc^e graufom X^raitne^ 

3u füren in fein 55arbare^ 
§tu^ otlen mütmiUen an jn üben 
190 ^nb fte k)erberBtid^ betrüben 
^ann wie er pflegt bet)b ott ünb jung 

3n)tngen 2& &otM lefterutig 
®ad fte ben toaren Sottet fon 
55er öon ünS on bem (Ireu| fo fron 
195 6ein btüt fo milbt bergoffeti |at 

Snb be^m S^attev emovbeit gnab 
Settougtien foOett bnb beufd^toecen 
Son ber toar^e^t }ttr ttgen fevett 
@td^ boii ttotd gnob, bnb emigem leben 
200 3n jom bnb emigen tobt begeben 
@ol(^ Votteft leflemng bnb becod^ten 
Sotten toit ^er^tid^ betnulten 
m bie mir bnd nriff en getanfft 
Snb mit bem Btfit (£|rifK ertaufft 
205 Sh f^n t)nb ^icr^en taffen gan 

Snb t)n§ beS emftlic^ nemen an 
S)aö mir aöe^, Iet)b, gut önb e^r 

SSnb maS mir ^ic fünft :^abcn nte^t 
3)ran fe^en, ba§ mit atlem fle^g 
210 ®ot« (ob, fein§ namens el^r önb pre^l 
Sßüld^^ t)efeunb ge^t auff gutem gang 

SD'^öd^t b(eiben in feim redeten fd^mang 
@tetö fotteu on Ratten mit bitten 
SBiber fotd^ freuein önb zerrütten 
216 STuc^ bag mir önfcr fle^fc^ önb btüt 

SCBotcl^d man fo fd^enblic^ Raubten t^üt 
fDlii mar'^afftiger ^anbt, üertretten 
Sßon fotc^er Xt)ranne^ erretten 
5lm btutbürftigen feinbt ju rechen 
220 @tn Qeber einen fpieg brumb bced^en 
^arjä foU (tote toix oben gfagt) 
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3)er otten tf)ot, bic cS.fo gchJOßt 
3n fd^im^jff Mtb crnft \o tapffer glatten 
©rmanen, reiben, böiJ toix^ todten 

22Ö [iGati] 2ieffen, t)Ttb nur frcubig bran gingen 
3n (^otteö forest, \o wuxU gelingen 
2)ann ma^ ift befjer tjnb loHic^cr 

2öic bic ücrnunfft üub alle buchet 
5lnjci)gen, bann bn^ einer ftre^t 
230 hmU üatterlanb^ tüiün etrtja^ te^bt 
SSnb mer im t)arnifc^ !umntet mh 

S3mb§ tjattcdnnb, ben ad)t man frnmb 
S)ann mie ß^riftu» jelbö lert ünb fagt 
^ft§ inT, ba§ einr aufe liebe magt 
23Ö gn gfe^^^ fein leben bift in tobt 

(Sefet in fcins fteunbc^i ^6d)fter not 
2Bötc^§ üor offtmal^ 9efc^e{)en ift 
SSie man in aüen fcf^rifften lift 
S)er id^ aufe öilen brei) mi nennen 
240 ^ie tüir aufe ben ^ijtori fennen 
$)ie miHigfüc^ jl}r Iel)b önb leben 

fßmU oattetlanbt in tobt ^anb geben 
©amjon, ba ftnt mm aufegebrod^cn ludi. xvi 
©ein «igen tiat er ttje^bUd^ groc^cn 
246 ©ein öatterlanbt mit groffcm gr^m 
3)re9 tottfent ber ^ß^iliftijm 
9tai^t er anff ein mal mh ftr leben 
©ein 9ei)ft t^iet neben ftn cnffgeben 
J)em gtcid) t()ct äRarcn« Curciu^ LiuiuB 
250 gür gan^eg «Dm ein ft^merc bn| 
Do et wiHig on allen jmang 

®ar frct)big in bie grnben fprang 
Sein leben tic6 anff fotc^er fart 
5}arburc^ gon^ Sftom errettet toorbt 
255 ©obru^ ber ^onic^ öon 5lt^en Valeri. 
'Tbct aud) qleic^ tnie bie fclbcn jmen Maxi. 
iScxiidi in ein^ 33aturen flei)bt Ub. 

SSnb jog mit c[xo']']n frel)bigfct)t Ca. vi. 

^inanfe fi^ an bie fcinbt ,vi machen 
260 3)a warb er für ein iöamrn etfc^lagen 
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3)en tobt er nDtHigftid^ an nont 

3)omit bag tanbt 511 friben tarn 
[16a|9] Bold) %empel fotten bemeqen 
Sßnb t)n§ ^ur frei)bigfei)t errcnen 
26Ö. 2)a§ tt)ir ein mal ein l^er^ and) nemen 
^em öattertanbt ^ülffe fernen 
SJnb t3n§ boc^ einft tfiettid^ ben)i)fen 

55aS bie nac^fummen önS aud^ ))r^fen 
2Bie t)n§ bie dtcn folc^e gaben 
270 33nb gnt ©fempel glaffen l^oBen 
©0 folten njir and) ben nacf)fiimmen 

Sur befferung yein, 511 nu^ önb frummcn 
S)amit ber 3)eutfd^en nani önb tob 
Bid) ftetS öermert, önb nic^t nem ob 
276 Sfliemanbt nad^malS über ön^ Hagt 
2)ar5u folt önS (njie üor gefagt) 
. 9le^^en ba^ tiebe ^otted mmpt 

t&bld)^ Qe^ be^ ün^ an manchem ort 
Sft fo rein, lautter, ^ell önb ttat 
280 ^ieg 5ur ^^ofteln ge^tten mx 
^zt) ön» hittfb önb bezeuget tt>crb 

a)^it toaret glaubend fritd^t mtb ptt\> 
^tttf&ctet n^mntev i^im tmd toenbt 
Se^t tmb f&r junt fettgen enbt 
985 SKt jttb on aSe l^inbem^g 

S&nfd^t Don l^er^en Sutdact Sdlbi«. 

e. SB. 4^. 

[BnchdruckerzeichcD.) 

(Bcbrudt önb üolenbet in ber ^el}ferticl^cn 
%eic^§ (Stat S^iürnberg, burd^ ^and 
(Sttlbenmunbt ben Ottern. 
M. D* XLIIL 

Die wenigen vorkommenden Abkürzungen sind aufge- 
löst und folgende Druckfehler verbessert: 32 ii)ren,; .34 365 
malen; 48 aötcn; 103 fo; III jur actten; 114 t^ö«; 177 
Zütbrn; 188 gfl füren; 195 bergoffen; 278 am. 
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